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Durchbruch nach Kowel 
Die grosse Stunde einer Division — Tscherkassykämpfer rechnen ab 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  R i c h a r d  O e d e r  

PK, 6, April 

Noch einmal haben die Sowjets ihrer 
paiMenlocen Winteroffensive neuen 
Odem eingehaucht, haben die zerschla­
genen Divisionen — wer weiß rum wie­
vielten Male — gesammelt und wieder 
vorqeworfen. Drei Schützen- und eine 
Panzerdivision «ollen die Nahtstelle zwi­
schen den deutschen H^resqruppen Süd 
und Mitte zerreißen, den wichtigen Kno­
tenpunkt Kowel nehmen und mit diesem 
Durchbruch eine langersehnte Entschei­
dung erzwingen. Seit dem 16. M<lrz tobt 
die Schlacht. Sie ist aber nicht damit 
entschieden, daß die schwachen Siehe-
rungskr&fte auf die Stadt zurück müssen, 
daß die Rudel der Feindpanzer und 
schnellen Bataillon« an den beiderseiti­
gen Stadträndern vorbeijagten und daß 
alebald der Ansturm gegen die schwache 
Besatzung von allen Seiten losbricht. Der 
deutsche Soldat im dritten Ostwinter i«t 
gewöhnt, harten Tatsachen ins Auge zu 
schauen. Die Grenadiere von Kowel wis­
sen, was auf dem Spiel steht, So ballte 
sich innerhalb weniger Stunden ein 
neuer, bedeutsamer Schwerpunkt an der 
Ostfront. 

E n t s a t z  a u f  d e m  M a r s c h  

Blitzschnell aber reagiert unsere Füh­
rung mit der ihr eigenen Elastizität auf 
die neue Drohung. Denn der Feind be­
gnügte sich verstftndlicherweise nicht mU 
der Berennung der Stadt, sondern schiebt 
seine Panzer und Schützen — vorerst 
ohne starken Widerstand zu finden — 
der Bahnlinie entlang nach Westen. An 
die in Kowel «ich erbittert wehrenden 
Kräfte ergeht der Befehl, unter allen Um­
ständen zu halten, bie Entsatz kommt 

Schon in kürzester Zeit wird die Hilfe 
angesetzt. Eine Infanteriedivisioii auf 
dntt Marsch zu einem anderen Frontab­
schnitt wird umgeleitet, eine ^f-Panzer-
division, die in greifbarer Nähe liegt, 
alarmiert und neue Einheiten von Nord­
westen und Süden werden zur Unterstüt­
zung herangeführt. Obwohl der größte 
Teil dieser Verstärkungen noch auf der 
Achse liegt, stoßen die zunächst liegen­
den Teile der ^^-Division sofort ostwärts 
vor, dem aue Richtung Kowel anrücken­
den Feind entgegen. 

Die große Stunde dieser Division ist 
da. Mit Ingrimm hören die Männer, wo-
nim es geht, was um Kowel geschieht. 
Fast alle «ind sie vor einem Monat aus 
dem Tscherkassy-Kessel ausgebrochen, 
sie wissen um die Lage einer einge­
schlossenen Truppe. Und zu dem sind 
sie ja für die Schlacht am Dnjepr den 
Bolschewisten noch eine Zeche schuldig. 

Keine Rede hätte die Grenadiere mehr 
anfeuern können als der spontane Ruf 
eine« Hauptscharführer« nach der BP-

kanntgabe des Anqriff«ibefehts: »Jetzt 
wird abgerechnet!« Dieses Wort zündet 
in jedem. Wej- hat nicht einen guten 
Kameraden dort vom gelaseen! Für ihn 
müssen wir nun mitkämpfen, mitlaufen, 
mitschießen ... Morgen ... Denn morgen 
ist der Taq unserer Rache, 

D e r  e r s t e  S t o ß  

An einem kalten Märztege tritt die 
ff-Division zusammen mit Einheiten de« 
Heeres an. Mit exerzierplatzmäßigem 
Schwung, mit zunehmender Begeisterung 
führt das Spitzenbataillon den ersten 
Stoß. Heute stürmen sie zu Fuß, die 
Reiche- und Volksdeutschen, die Nieder­
länder und die Dänen. Zwei Dörfer fal­
len auf den ersten Schlag, andere im 
würgenden, zähen Nahkampf, als sich 
beim Gegner die Überraschung gelegt 
hat. 

Ein, zwei Tage geht es flott vorwärts, 
dann muß der Nachschub abgewartet 
werden. Warten ... Ein harter Befehl für 

die Männer, Deim jede Stunde schanzt 
sich der Gegner tiefer ein, jede unge­
nutzte Stunde macht den Kampf schwe­
rer und blutiger. Einen natürlichen Bun­
desgenossen haben die Bolschewisten 
zudem, die Natur, die sich auf die Seite 
des Feindes geschlagen hat. Beißend 
peitscht der Schneesturm über die Sumpf* 
iandschaft südlich des Pripjet, zaubert 
eine weiße, trügerische Decke über die 
dünne» unter dem Tritt der Stiefel bre­
chende Eisschicht auf den Tümpeln, und 
die moorige, schwarze Erde, die keinen 
Halt kennt. Es scheint, als wollte der 
Wettergott nach dem schalen Winter m 
letzter Minute alles Versäumte nachho­
len. Auf schneeverwehten Knüppeldäm­
men kämpfen sich die kleinen Schwimm­
wagen und Panjefahrzeuge durch die 
bandenverseuchten Wälder durch. Die 
Bahnlinie, die Nabelschnur dee Nach­
schub«, wird da'uernd vom Iicht«cheuen 
Gesindel gesprengt. Nur ein Panzerzug 
schafft immer wieder den Weq bis hinter 

das alles hat den Schwung nicht zu b'e-
chen vermocht, den das Zauberwort 
»Angriff« auslöst. 

Nach dem Tanz der schweren Waffen 
nehmen die -Grenadiere Haus um 
Haus ,  ze r sch lagen  d i e  zah l losen  S r h ü l -
zennester und MG-Stellungen, lassen den 
Widerstand zerbröckeln, fegen ihn weg. 
Aus  den  Mis tkuh len ,  aus  R ü b e n k e i i e n i  
und Bretterverschlägen kriechen die Ge­
fangenen, neben den uniformierten Bol­
schewisten Zivilisten jeden Alters, deren 
einzige Ausrüstung das Koppel und ein 
Gewehr darstellen. 

Weit und hart ist der Weq nach Ko­
wel. Flankenangriffe zwingen zu Um­
gruppierungen, Gegenstöße lassen tage­
lang d'e Front erstarren, günstige« Wet­
ter für die Luftwaffenunterstützunq muß 
abgewartet werden. Hinter stürzenden 
Stuka« und feuernden Panzern aber tre­
ten die ^^-Grenadiere immer wieder an, 
würgen und beißen «ich durch, so un-

die Angriffsepitze, bringt Munition und ' verwüstlich und zäh, wie sie durch die 
holt die Verwundeten. |  h'nter ihnen liegenden 33 Monate Ost-

Aber all die hindernden Widrigkeiten I^e Schlacht um Ko-
sind nur dazu angetan, den Drang nach I 
vorwärts, den Willen zum Durchstoß ' " 'f k/""-
und den glimmenden Haß zu vergrößern in ihr die starken und gläubi-

.Schcrl.Rildcrdiunsl 'n'.llmannl - Aiitnflr* 
Staatssekretär Ile bert Barkp zum Reich sminisicr (•ritannt 

R e i c h s o b m a n n  B e h r e n s  g r o t u l i e r t  c len i  Ro  c h j i i i i n i s f p r  zu  ^enJe l  Erncn i iu i i ( |  und  
überg ib t  ihm e in  Gemälde ,  r l as  e in  Mot iv  üus  dor  Re i thsb<iu .  rn - , t ,Kl t  Gos la r  /p iq t  

Nur wer selbst eingeschlossen war, kann 
die Besessenheit der Männer, ihr Fie­
bern auf den Angriffsbefehl verstehen. 
Die Not ihrer Kameraden i«t ihre eigene 
Not. 

D a s  Z a u b e r w o r t  » A n g r i f f «  

Am Morgen des fünften Tages tntt 
eine Kompanie gegen ein Dorf an, 15 
Kilometer von Kowel entfernt. Der Hun­
ger, die Strapazen, der fehlende Schlaf, 

gen Herzen gefunden haben. 

Nach mehr al« zwei Wochen schwer­
sten Winterkiimpfes dürfen dann d'e 
Männer von Verbänden des Hpi»reR \r)d 
der Waffen-ff den Lorbeer ihre« Si-gfis 
pflücken; Panzer und anfgrsessene Infan­
terie durchbrechen ak Erste di»» UmVam-
merung. Während rinq^uni noch die 
schweren Kämpfe toben, nrüR-^n «io d'e 
tapfere Bf^satrung als die Boten der na-
nen Freiheii. 

Sfeyr und Ploesfi 
Verlustreiche Zwischenbilanz der sogenannten »Balkanluftoffcnsive 

Anflug des USA-Verbandes zweigte eine dnb Berlin, 6. April 

'  Am Nachmittag des 5. April flog ein 
nordamerikanificher Bombet verband un­
ter starkem Jagdschutz über den Balkan 
nach Rumänien ein. Bereits auf dem 
.\nflugweg warfen «ich bulgarische und 
rumänische Jäger den Bomberformatio­
nen entgegen. Als beim Uberfliegen der 
Donau die USA-LangstreckenJäger al>-
drehten und die Bomber auf dem gefähr­
lichsten Teiil ihres Flugweges ihrem 
Schicksal überließen, steigerten sich die 
Angriffe der rumänischen und deutschen 
Jagdverbände gegen die im Höhenflug 
gegen das Erdölgebiet von Ploesti vor­
stoßenden USA-Verbände. Noch bevor 
die viermotorigen Bomber in den Bereich 
der Olfelder gelangt waren, kam es 
über der Donauebene zu einer großen 
Luftschlacht. Seite an Seite kämpften 
hier deutsche und rumänische Jäger ge­
gen den sich mit seinen Hunderten von 
Bordmaschinengewehren heftig wehren­
den Feind und lichteten in kühnem 
Ansturm «eine Reihen. Es gelang den 
deutschen und rumänischen Jägern, den 
feindlichen Angriff zu zersplittern und 
einen hohen Prozentsatz des USA-Ver-

: bandes zu Bnmbennotwürfen außerhalb 
der Olfelder zu zwingen. Die Zahl der 
abstürzenden Großbomber mehrte »ich 
mit jedem weiteren Angriff der von 

Schäf te  des Reichs- und preußi 
sehen Mini/ i tcrs für  F.rnährung und 
Lanöwirfschati  und des Reichs-
bai iorn/ührers beauftragt.  

In Gwilar, der Reichsbauernstadt, 
saß er in diesen Tagen zwischen zwei 
Dichtern, dem Mecklenburger Fried­
rich Griese und dem Bayern Josef 

Pan'^r. die einige Stunden 
Angrüfsunter- gpäter aus seiner Hand die ihnen 

nenmungen gegen den serbischen Raum , i * r> • r-i i- ji- l  
.b) -  Soch d.V Taktik .le. Höh,.,.I P"' '? 
hat die gegen das Dlgebiet von Ploesti |  empfingen. Schlank, 
vorstoßenden Nordamerikaner vor der ! »cnmal, mit klugem, aufmerk.samem 
schweren Niederlage bewahren können. ' Gesicht, aus seinen verständigen. 
Wiederum verlor der Feind mit den 53 durch dünnwandige Brillengläser 
viermotorigen Bombern 500 Mann flie- j blickenden Augen den Gesprächs-
genden Personale. In Anbetracht der partner forschend ansehend, sprach 
gpßen Schwierigkeiten eines Fluges |  ^lit ihnen, seine klaren und im-

Der Ernährungschef Europas 
Herbert Backe, Stationen seines Lebens und Aufstieges 

Goslar, 6. April Volkes« nennt, obwohl er nicht ein-
Der Führer hat den Staatssefirr-  ma! Bauer im Sinne des Alteingescs-

tär im Reichsministerium tür Er- scncn und Sippenbewußten, ja, nicht 
nähri ing und Landwirtschaft Her- , einmal ein Kind der deutschen Hei-
bert f locke zum Reichsminister er- niat i.st: denn in Batum, im Kauka-

«•"•bert Backe geboren, 
"lüE ...f!" 1 als Sohn eines deutschen Kaufmann.^ 

übet der Balkan, dessen wetterunbe­
ständige Zonen bekannt sind, dürften 
weitere Ver'uste für den Feind durch 
Abstürze beschädigter Maschinen beim 
Rückflug eingetreten sein. Sicher ist 
jedoch schon jetzt daß mindestens ein 
Drittel der auf Ploesti angesetzten USA-
Bomberfoimationen durch die verbün­
dete Li^ftverteidigung abgeschossen 
worden ist. 

mer prä^i.se^ Sätze dann und wann 
durch einige ausdrucksvolle, spar­
sam angewendete Gesten unterstüt­
zend . ,. 

und einer Mutter, die aus dem Ge-
schlechte jener schwäbischen Siedler 
stammte, die um 1800 herum in den 
Osten abwanderten. 

So hatte auch das Tischgespräch 
in Goslar, als sich herau.sstellte, daß 
einer der beiden Dichter, Josef Mar­
tin Bauer, als Kriegsfreiwilliger mit 
der kämpfenden Truppe in der 
Ukraine und im Kaukasus gestanden 
hatte, einen natürlichen .Angelpunkt 
gefunden. Die Fragen gingen hin und 
her, und es ergab sich ganz von 
selbst, daß der Minister von dieser 
seiner Jugend im fremden Land er­
zählte, von der Schule, die er in Tif-
lis besuchte, bis er, achtzehnjährig 
und Primaner, 1914 interniert und 
mit seinen Angehörigen hinter den 
Ural verschoben wurde. Hier ver­
brachte er den Krieg, Erst 1918 ge­
lang es ihm, einen Weg nach Peters­
burg und von da nach Deutschland 
zu finden. Hier stand er noch am 
Ende desselben Jahres vor den To­

der Gutehoffnungshütte 

I m  K a u k a s u s  g e b o r e n  

So hat er oft auch zwischen sei­
nen Bauern gesessen, freundlich, 
schlicht, einfach, ganz Mensch unter ren 

Die Zwischenbilanz der sogenannten j Menschen, in jener liebenswürdigen, Sterkrade, ein armer, magerer Teu-
der alliierten Streit. |  zuvorkommenden Bescheidenheit, die ' fei, der nichts als Arbeit suchte und 

üsch^ Natu"r sind zeTat"dn™rhIiefl^lich Wesens ist; und hat |  sich dann als Hilfsdreher. Schlosser 
der Au«fälie be-m Angriff auf Steyr am i Sorgen und Erfahrun- und Lohnbuchhalter fürs erste jäm-
vergangenen Sonntag mit mindestens beuchten lassen, .leder Stimme 
168 vernichteten nordamerikanischen ^ aufmerksames Ohr geliehen, 
Plugzeugen, daß auch im Südosten des ! manchesmal einen guten Rat gewußt. 
Reiche« und im Gebiet der Donaustaaten ' Und diese Bauern, ob sie nun aus 
eine schlagkräftige Luftverteidigung Niedersachsen oder auS der Ostmark, 
steht Härvor«techend ist die Tatsache, 
daß trotz der hohen Anforderungen, die 

I den verbündeten Jägern gegen die Nord- , Luftverteidigung des Reiche« an die 
I amerikaner vorgetragen wurde Auch im unmittelbaren Reichv 

Bei Chika umzingelt 
Neue Erfolge Japans In Indien' 

tc Tokio, 6. April 
Japanische Frontberichte von der bur-

manisch-indischen Grenze melden wei­
tere Erfolge der japanischen Truppen 
und des indischen Freiheitsheeres in den 
Kämpfen auf indischem Boden. Wie be­
richtet wird, setzen die japanisch-Indi­
schen Truppen die Verfolgung der Reste 
der stark angeschlagenen 17. britisch-
Indischen Division fort, die sich bereits 
seit dem 2. April in nördlicher Richtung 
entlang der Taungzan-Imphal-Straße zu­
rückziehen. Die Japaner haben die 
feindlichen Stellungen bei Chika unge­
fähr 7 Kilometer südlich der Grenze um­
zingelt und greifen von drei Seiten an, 

Chika ist ein stark befestigter Stütz­
punkt des Gegners, der von etwa 10 000 
Mann verteidigt wird. Es gelang den Ja­
panern, so melden die Frontberichte 
weiter, eine starke Gruppe des Gegners 
südlich von Chika zu vernichten. In 
iweielnhalbtägigen Kämpfen wurden 
Weitere 1000 Mann der feindlichen Trup­
pen völlig aufgerieben. Die Japaner ver­
folgen die fliehenden britisch-indischen 
Truppen und dringen dabei weiter auf 
IndiBchem Boden vor. 

durch dd« dichte Feuei der zahlreichen 
Flakbatterien im Gebiet der Erdölfelder 
wurde eine Anzahl viermotoriger Bom­
ber vernichtet. 

gebiet stellt, bedeutende Kontingente 
deutschet Jäger gemeinsam mit den 
Jagdstreitkräften Bulgariens, Ungarns 

•«Ar j  -!• T> 11- Rumäniens im Südostraum einge-
Weder die Tarnungsmanover (beim |  sind. 

aus defh Wartheland oder den neuen 
Westgebieten zu ihm kamen, haben 
sich ehrlich zu ihm bekannt, obwohl 
der Mann, der nun seit Jahren die 
Aufgaben des Reichsbauerführers 
sowie die Geschäfte des zuständigen 
Ministeriums versieht, keineswegs 
das ist, was man einen »Mann des 

in 

deutsche U^ehrmachtbericht 

Der feindliche Ring um Kowel gesprengt 
Weiterer deutscher Raumgewinn bei Tschernowitr 

dnb Führerhauptquartier, 6. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Bei Kertsch und im Ssiwasch-Lande-
köpf wurden feindliche Angriffe abge­
wiesen oder durch zusammengefaßtes 
Artilleriefeuer zerschlagen östlich des 
unteren Dnjestr setzten sich unsere Trup­
pen wie vorgesehen vom Feinde ab. Sie 
schlugen hier sowie zwischen Dnjestr 
und Pruth sowjetische Angriffe zurück. 
Die im Raum von Tschernowltz nördlich 
des Dnjestr kämpfende deutsche Kräfte­
gruppe gewann im Angriff trotz verbis­
senen feindlichen Widerstandes weiter 
Boden und wehrte heftige Angriffe der 
Sowjets ab. Im Abschnitt Stanislau—Tar-
nopol sowie im Raum südlich Brody 
wurden durch unsere fortschreitenden 
Angriffe sowjetische KrCifte zerschlagen. 
Feindliche Gegenangriffe scheiterten. Die 
Besatzung von Tarnopol behauptete sich 
gegen erneut« von Artillerie • und 

Schlachtfliegem unterstützte Angriffe 
der Bolschewisten. 

Die seit dem 17. März eingeschlossene 
Besatzung der Stadt Kowel hat unter 
Führung des ff-Gruppenführers und Ge­
neralleutnants der Waffen-ff Gille dem 
wochenlangen Ansturm weit überlegener 
feindlicher Kräfte mit beispielhafter 
Tapferkeit standgehalten Verbände des 
Heeres und der Waffen-ff haben unter 
dem Oberbefehl des Generalobersten 
Weiß und unter Führung der Generale 
der Infanterie Hoßbach und Mattenklott 
nach tagelangen harten Angriffskämpfen 
durch die Pripjet-Sümpfe bei ungewöhn­
lichen Geländeschwierigkelten den feind­
lichen Ring um Kowel gesprengt und 
damit ihre Kameraden aus der Umklam­
merung befreit Verbände der Luftwaffe, 
unter ihnen auch Lastensegler, versorg­
ten ungeachtet schwerster feindlicher 
Abwehr die Verteidiger der Stadt und 
ermöglichten dadurch ihr standhaftes 
Aushalten. 

Südöstlich Osfrow und südlich Ples-
kau behaupteten unsere Truppen ihre 
Stellungen gegen die fortgesetzten 
Durchbruchsversuche der Bolschewisten 
und schössen 48 feindliche Panzer ab. 
Erneute Bereitstellungen des Feindes 
wurden durch Artillerie und Werferbat­
terien zerschlagen. In der Zeit vom 3. 
bis 5. April verloren die Sowjets in 
Luftkämpfen und durch Flakartillerie 
117 Flugzeuge. 

In Italien wurden bei lebhafter Stoß-
trupptätlgkeit Gefangene eingebracht. 

Bei einem Tagesvorstoß nordamerika­
nischer Bomber In das Gebiet von Ploe­
sti brachten deutsche und rumänische 
Luftverteidigungskräfte 53 viermotorige 
Flugzeuge zum Absturz Damit wurden 
wenigstens ein Drittel des angreifenden 
feindlichen Verbandes vernichtet. tlt>er 
dem Reichsgebiet wurden gestern unter 
schwierigen Abwehrbedingungen zehn 
feindliche ^gdtlugzeuge abgeschossea-

merlich genug durchschlug. 

E u r o p ä i s c h e  A u t o r i t ä t  

Doch hatte er sein Ziel bereits fest 
ins Auge gefaßt. Er wollte Landwirt­
schaft studieren und Bauer werden, 
und daran hielt er fest, obwohl ei­
gentlich alles dagegen sprach. Ei 
baute sein Abitur, beteiligte sich mit 
Bremer Notstandsarbeitern an 
Drainageversuchen im Uchter Moor 
und nahm schließlich eine Stelle ab 
landwirtschaftlicher Lehrling an. — 
Wurde dann, immer auf sich selbst 
angewiesen und sein Studium müh­
sam finanzierend, Student der Land­
wirtschaft in Göttingen und erwarb 
hier mit einer Arbeit über »Die ru.«;-
sische Getreidewirtschaft«, die nicht 
nur durch ihre Sachkenntnis, son­
dern auch durch ihre vorurteilslose, 
kritische Haltung auffiel, den Titel 
eines Diplomlandwirtes. Übernahm 
dann, zehn Jahre nach seiner An­
kunft «in Deutschland, die Domäne 
Hornsen bei Hildesheim, wo er, ohne 
darüber seine wissenschaftlichen 
Studien zu vernachlässigen, sich jene 
praktischen Erfahrungen erwarb, die 
ihm heute noch zugutekommen. Um 
diese Zeit stand er bereits in den 
Reihen der NSDAP, zu derem agrar-
politischen Apparat er sehr bald Zu^ 
gang fand.^ Hier, und später im 
Reichsernährungsministerium, fand 
er dann die Aufgaben, die seinen .\n-
lagen sowie seinem Können und Wis­
sen am stärksten entsprachen. 

Der Aufstieg, der sich hier vollzog, 
hat nichts von dem Tempo eines 
tüchtigen Karrieremachers und 
Glücksritters. Es ist der Aufstieg ei­
nes fleißigen, gewissenhaften, seine 
Aufgaben restlos beherrschenden 
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Mannes, der dank seiner fachlichen 
und menschlichen Qualitäten und 
dank der unverkennbaren Erfolge 
seiner Arbeit schließlich die Aner­
kennung ündet, die ihm gebührt. So 
müssen ihm selbst unsere (legner 
heute zugestehen, daß er auf ernäh­
rungspolitischem Gebiet die Autori­
tät Europas ist. Hier ist er Fach­
mann durch und durch. Hier besitzt 
er ein phänomenalei Wissen. Hier 
weiß er um die Erzeugungsgrundla­
gen, technische Bedingungen und 
Produktionsreserven eines jeden eu­
ropäischen Landes, hier versteht er 
endlose Zahlenreihen und ganze Sta­
tistiken gleichsam aus dem Ärmel zu 
schütteln, hier — innerhalb dieses 
Fachgebietes — dürfte es unmöglich 
sein, ihm eine Frage zu stellen, die 
er nicht sofort ausführlich und nach 
jeder Richtung hin beantworten 
könnte. 

R a n g f o l g e  d e r  A u f g a b e n  
Trotzdem wäre es falsch, wollte 

man in ihm lediglich den Wirtschaft­
ler und Agrarpolitiker sehen. Daß 
er mehr ist, hat er in den Jahren, da 
er auf der Linie einer stetigen Er­
weiterung seiner Aufgaben immer 
.stärker an die Öffentlichkeit trat, 
vielfach bewiesen. So hat er — wo­
für die Stiftung der Kulturpreise für 
ländliches Schrifttum nur ein Bei­
spiel von vielen ist — nicht nur die 
wirtschaftlichen Kräfte des Bauern­
tums. sondern auch sein geistiges 
und kulturelles Selbstbewußtsein zu 
stärken gesucht, und in zahlreichen 
Reden und Aufsätzen immer wieder 
auf die volksbiologischen Notwendig­
keiten einer Regenerierung des 

Landvolkes verwiesen und mehr als 
einmal festgestellt, welche Rangfolge 
er diesen verschiedenen Teilaufga­
ben in seinem Wirkungskreis «uer-

i kennt: »Bewältigen wir die bluts-
I mäßigen Aufgaben, dann lösen sich 
j die wirtschaftlichen von selbst!« 
I Dabei ist ihm jedoch nichts so 
j zuwider wie eine falsche »Blut und 
I Boden-Mystik ' und romantisch ver­
färbte Bauern-Idylik. Er lehnt es ab, 

' im Bauern — zumal in dem, den eine 
harte Gegenwart sich schuf — eine 
Art von überzeitlichen Menschen zu 
sehen. Er verlangt, daß man auch 
im Landmenschen den tätigen, den­
kenden Gegenwartsmenschen sieht, 
der genau wie jeder andere den Ge­
setzen unseres staatlichen und na­
tionalen Lebens unterliegt. Denn — 
so drückte er es an jenem Tage aus 
— »Die Notwendigkeit der Ausein­
andersetzung mit den elementaren 
Gewalten entrückt den Bauern nicht 
der Zeit und Geschichte ...« 

So sieht er die Aufgabe der 
Bauernführung immer als eine totale 
im Zusammenklang vieler Einzelauf­
gaben. Welches Arbeitsgebiet vor­
dringlich ist, richtet sich ihm nach 
den Forderungen des Tages. Daß es 
in Zukunft — wenn die Wunden des 
Krieges geheilt und die Normalisie­
rung unseres Lebens auch ernäh­
rungstechnisch vollzogen ist — ein 
anderes sein wird als heute, steht 
für ihn fest. Bis dahin bleibt er je­
doch der Ernächrungschef Europas. 

Man wird sich auf die Wahl des 
Führers auch in diesem Falle verlas­
sen können: es gibt keinen besseren 
und tüchtigeren als ihn. 

Willkie kandidiert nicht 
Der Außenseiter scliied beim Rennen um den Präsidentenpoaien aus 

dnb Stockholm. 6. April 
Nach einer Meldung aus Omaha (USA) 

erklärte Wendel] Wiilkle, 'daß er sich 
für die Prasidentschaftswahl nicht auf­
stellen lasse. Er hätte seine polltischen 
Freunde gebeten, von einer Agitation zu 
seinen Gunsten abzusehen. 

Alle USA-Blätter betch&ftigen sich 
ndit Willkies Ausscheiden aus dem Wett-
kampf um den Präsidentensitz und brin« 
gen dazu Abhandlungen führender Poli­
tiker. Die „New York Times" schreibt, 
Willkies Ausscheiden lasse Dewey nun 
als beiweitem aussichtsreichsten Kandi­
daten erscheinen. 

In Washingtoner politischen Kreisen 
Könne man sich kaum vorstellen, meldet 
der Reuter-Korrespondent, daß eine der 

markantesten Figuren von der Bühne der 
Wahlk&mpfe um die PrAsldentschaft 
abträte. Bei der alten Garde der Repu­
blikaner und der Isolationisten herrsche 
über Wülkies Entschluß große Freude. 
Wiilkies Anhänger erklärten, dieser 
Augenblick sei einer der traurigsten 
ihres Lebens. Kein Kandidat habe sich 
leidenschaftlicher den Präsidentehposten 
gewünscht als er. 

Im Rennen sind jetzt noch folgende 
Präsidentschaftskandidaten der Republi­
kaner: der Gouverneur von Neuyork, 
Thomas Dewey, Korvettenkapitän Harold 
E. Stassen und General Douglas Mac 
Arthur. Präsident Roosevelt hat noch 
nicht angedeutet, daß er sich als Kandi­
dat der Demokraten aufstellen lasse. 

Razzien nach der Streikzentrale 
' 20 000 Dockarbeiter streiken in Belfast 

103 Jahre alt, 85 Jahre Offizier 
Ein halbes Jahrhundert General — Ein einzigartiges Jubiläum 

dnb  München ,  6 .  Apr i l  

E in  in  de r  Mi l i t ä rgesch ich te  wohl  e in ­
z igar t iges  Jub i läum konnte  der  über  103  
Jahre  d i te  Genera l  de r  Ar t i l l e r i e  Theu-
dor  V.  Bomhard  fe . l e rn r  am 6 .  Apr i l  
waren  85  Jahre  »ve tgangen .  se i tdem e r  
a l«  junger  Ot f i i ze r  in  d ie  a l t e  bayer i sche  
Armee  übernommen wurde .  

Der  Jub i la r  b teh t  se i t  e inem ha lben  
Jahrhunder t ,  se i t  1893  im Genera l s rang .  
E ine  besondere  Ohre  i s t  e s  iü r  ihn ,  daß  
e r  se i t  se inem 100 .  Gebur t s tag  auch  in  
d ie  Ranni i s te  de r  Genera le  de r  neuen  
deu tschen  Wphrmacht  e inge t ragen  i s t ;  
de r  Führe r  ha t  damals  Theodor  v .  Bom­
hard  durch  den  Genera i s iabschef  des  
Heeres  d  e  Urkunde  über  d ie  Bere rh t ; -
qung  zum Tragen  der  Uni te rm des  Ar t i l -
j e r i e rcg iments  7  ü i )e rTe i rhen  l assen .  !2s  
i s t  d ies  das  Trnd i t ions reg iment  des  ehc-
n ia lu in i  »1  hay t - r i schen  Fo ldar l i l i e r i e -
reg iments f ,  den»  dpr  g re i se  Off iT i ie r  e ins t  
vom F . ihnen j i inker  b i s  zum Oberä t rn  
angehör t  ha t  und  mi t .  dem e r  inn ig  verbun-
c lpn  i s t  — ht ib . "" ! !  doch ,  beg innend  mi t  
dem Bruder  sen ios  Vale rs ,  b i s  zu  e inem 
l .  ronke l  des  Jub i lü r s  iü i i f  Genera l ionen  
der  Fami l i«  Dr imhard  in  d io>em Regi ­
ment  du ;  Waffen  geführ t .  Im übr igen  
haben  s ich  auch  e in  Sohn  und  e in  Enke l  
des  HuaderMmiahr igpn  b i s  zum Gene-
ra l f rang  emporqpnrhp i le ! .  Zwei  Urenke l  
s t ehen  in i  heu t inen  Sch icksa l skampf  des  
Re i rhee  a l s  junge  Ol t i z ie re  an  de i  
I ' ion t .  

Theodor  v .  Bomhatd  t rag t  das  Eise rne  
Kreuz  schon  se i t  de in  J t ih re  1870  mi t  
ihm e ine  Ri ' ^hr  b t iye r i scher  Tap le rke i t s -
f iusze ichn imgen  und  i^^ t  I nhaber  der  
Großkreuze  des  b . ive r i schen  wie  des  
os ip i  re i f  h i schen  M' . l i t ä rverd ipns to rdens ,  
des  pre i i f i i f i fh»=n  K rone i io rdens  usw.  Als  
Ausze ichnung  fü r  besonde ie  Tapfe rke i t  

im Kr iege  1870/71  war  e r  zur  Ka ise r -
p rok lamat ion  nach  Versa i l l e s  abkomman­
d ie r t ,  de ren  le tz te r  Augenzeuge  e r  zu­
sammen mi t  dem 94jähr igen  Genera l -
l e ldmarscha l l  v .  Mackensen  i s t .  

Mi t  ungebrochener ,  f reundl icher ,  s i ­
chere r  S t imme erzäh l t  de r  Jub i la r  aus  
se inem Leben .  Auf rech t  führ t  e r  se ine  
Boeucher  durch  se in  Haus  — man  würde  
ihn  n ich t  fü r  ä l t e r  a l s  75  Jahre  ha l l en  
und  kann  es  gar  n ich t  rech t  fassen ,  h ie r  
e inem Mann gegenüber  zu  s tehen ,  de r  
aus  e igenem Er innern  vom Revolu t ions -
jc ih r  1848  spr ich t ,  von  den  »Fröre rn«  auf  
den  Gulshöfe i i ,  Leu ten ,  d ie  noch  ha lb-
le ibe igen  waren  Zum ers ten  Male  ^ns  
Fouer  kam der  junge  So lda t  im Jahre  
l i j6b |  be i  de r  e r s ten  Fe indherüha ing  im 
Jahre  1870  wurde  se in  Kompanie führe r  
vorunindet  und  der  damal ige  Ober leu t -
i i an l  Bomhard  übernahm den  Befeh l .  

Als  g röß tes  Er lebn is  se iner  mi l i t ä r i -
bf  hon  Laufbahn  beze ichne te  e r  d ie  
F rmht  des  damal igen  Kr ieges :  den  Zn-
Nammensch lu l l  de r  S tämme zum Reich  
an  jenem 1H.  J anuar  1871  im Sp iege l saa l  
von  Versa i l l e s ,  Er  sch i lde r t  d iesen  Tag  
und  ze ig t  e ine  Broschüre  mi l  den  Namen 
d l le r  T i ' i lnehmei  von  damals .  Se in  Haus  
i s t  i i t i io rhaupt  vo l l  von  Er innerungen  und  
Ze i ldokuinen ten .  Als  wi r  von  dem Bal ­
kon  se ines  Landhauses  am Chiemsee  
d ie  Re ichsau tobahn  und  das  Ra thaub  
sehen ,  führ t  e s  uns  ins  Z immer  zu iück  
und  ze ig t  uns  mi t  besonderem Sto lz  das  
Bi ld  des  Führe rs  mi t  dessen  Unte rschr i i t  
und  Dalum »6  Api i l  1939« .  

Man  kann  be im Absch ied  den  Jub i la r ,  
de r  n ich t  ge le ie r t  se in  wi l l ,  »wei l  e s  
wich t ige re  Dinge  g ib t« ,  mi t  ke inem an­
deren  Gefüh l  a l s  dem der  u i i emge-
schränk ten  Bewunderung  beg lückwün­
schen .  

dnb Stockholm, 6. April 

Wie Reuter meldet, sind an dem am 
Mittwoch ausgebrochenen Streik in Bel­
fast 20 000 Dockarbeiter beteiligt Es 
handelt sich um einen Protqst gegen die 
Weigerung des Innenministers von Ul­
ster, fünf Männer aus dem Gefängnis 
freizulassen, die zu drei Monaten 
Zwangsarbeit verurteilt worden waren, 
weil sie an einem Streik der Flugzeug­
arbeiter teilgenommen hatten, der wie­
derum als Sympathiemaßnahme für die 
Schiffbauingenieure proklamiert worden 
war. 

Die Londoner Presse berichtet femer 
über die Kürzung der Kohlen-, Elektrizl-
täts- und Ciasversorgung für die Indu­
strie und fordert zum Teil scharfe Maß­
nahmen gegenüber den Streikenden. Die 
Blätter müssen aber zugeben, daß eher 
mit einer Ausweitung des Streiks als mit 
dessen Beendigung zu rechnen sei. 
„Daily Express" erklärt, das Transport­
wesen in Jen meisten Teilen Englands 
werde drastische Kürzungen erfahren. 
In den nordenglischen Gebieten schränke 
man den Eisenbahn- imd Omnibusver­
kehr um 20 Prozent ein. Zusätzliche An­
weisungen für den sparsamsten Umfang 
mit Brenn- und Treibstoff seien an die 
Hauptrüstungsbetriebe Englands ergan­
gen. Auch die Privathaushalte würden 
i>otroffen Durch die Kürzungen würden 
Tausende britischer Arbeiter itir Kurz­
arbeit gezwungen. 

Die englische Polizei unternahm am 
Mittwoch Streifen durch Gebäudekom­
plexe in verschiedenen Teilen Englands, 
um sich Informationen über die Streik­

agitation zu verschaffen. Offenbar wollte 
man vor allem Dokumente finden, die 
dazu verhelfen könnten, die etwaige 
Zentralstelle zu entdecken." 

„Die Detektive", so heißt es in weite­
ren Reutermeldungen, „unternahmen die 
Razzia auf dringende Anwdsung des 
britischen Innenministers Morlsson. Die 
Geschäftsstellen, in die sie in London 
eindrangen, liegen in einem der engsten 
imd ärmsten Bezirke Paddington." Die 
Londoner Presse berichtete über diese 
Aktion in größter Aufmachung. 

Angst vor Katastrophe 
tc Stockholm, 6. April 

Als eine letzte Warnung an die Strei­
kenden betrachtet man in London die 
Aufforderung der Gewerkschaften zur 
Wiederaufnahme der Arbeit, Wie die 
Zeltung »Dagens Nyheter« aus London 
berichtet, kam diese Aufforderung nach 
Beratungen rwiechen dem Arbeltamlni-
fiter Bevin und den Gewerkschaften zu­
stande. Man betrachtet in England die 
Ereignisse der letzten Tage als den em-
«testen Arbeitskonflikt des ganzen Krie­
ge« und die Gewerkschaftsleitungen epre-
chen bezeichnenderweise In ihren Appel­
len von der Möglichkeit einer nationalen 
Katastrophe. Da« Vorgehen gegen die 
Streikhetzer nimmt In den Loncloner Zei­
tungen den Vorrang vor den Kriegenach-
rlchten ein. Eine Überschrift der »Daily 
Mail« lautet; »Die Anstiftung zum Streik 
muß als Verbrechen angesehen werden«. 
»Da'ly ETpresfi« schreibt: »Bevin beab­
sichtigt Strafarbeit für Agitatoren«. 

Das Echo-Lot am Nachthimmel 
Wie werden feindliche Flugzeuge ermittelt 

V o n  O b e r s t l e u t n a n t  a .  D .  " A l f r e d  v o n  O l b e r g  

Rumäniens Krimkämpier 
Von Anlones ru  gewürd ig t  

dnb B u k a i f s t ,  6 .  A p r i l  

E i n  T a c i o s h e f c h l  N K i r s t h r i l l  A n l o i i e s c u s  
a n  d i e  N a t i o n  w ü r d i g t  d a s  t a p f p ' " e  V e r -
hiillcn der Ix, KV, uiul J4. Gohirgs-
j a g e r b r i t a i l l o n e  D l e ^ i c  B a t t i i l l o n e  h a b e n  
s i c h ,  w i e  e s  i m  T < i g e s b c l c h l  h e i ß t ,  v l i c i  
den schweren und bhitigen Kampfon.,.dGr 

Tumänischon und  deu tschen  Truppen  im 
November  und  Dezember  1043  zur  Ver ­
te id igung  der  Kr im mi t  Ruhm bedeck t ,  
indem s ie  un te r  außerorden t l i ch  schwe­
ren  Bedingungen  gegen  e inen  v ie l fach  
über legenen  Fe ind  kämpf ten .  Die  Off i ­
z ie re ,  Untc rof f i^ ip rn  und  Mannschaf ten  
d iese r  t apfe ren  Einhe i ten  haben  Waffen­
ta ten  vo l lb rach t ,  d ie  im go ldenen  Buch  
des  rumänischen  Helden tums  verze ich­
ne!  se in  werden .«  

So  un lösbar  d ie  Aufgabe  e r sche in t ,  d fe  
a t i t l i egenden  Bombengeschwader  un te r  
s t änd iger  Beobach tung  zu  ha l t en ,  so  ha t  
d ie  deu t sche  Technik  doch  deren  Lö­
sung  in  e inem Umfange  gefunden ,  den  

'  b i sher  nur  de r  Fachmann ,  de r  Bedie ­
nungsmann  am Gerä t  und  sch l ieß l ich  der  
Jagdf l i eger  in  se iner  Masch ine  kennt .  
Wir  a l l e  haben  uns  wohl  se i t  Mona ten  
Gedanken  darüber  gemacht ,  wie  es  mög­
l i ch  i s t ,  daß  d i t .  F lak  t ro tz  Wolken  und  
dunkle r  Nach t  ih r  Feuer  auf  den  un­
s ich tbaren  Fe ind  r i ch ten  kann ,  den  s ie  
zur  Not  wohl  hör t ,  aber  t ro tz  Sche in­
wer fe r  und  anderen  Be leuchungsmi t te ln  
nur  se l t en  zu  sehen  bekommt .  Ja ,  wie  
i s t  e s  überhaupt  denkbar ,  daß  der  Nach t ­
jäger  se inen  Fe ind  f inde t  und  ihm auf  
dpn  Le ib  rücken  kann?  Diese  Fragen ,  
sowei t  e s  i rgend  zu läss ig  i s t ,  zu  bean t ­
wor ten ,  dür f te  von  a l lgemeinem In te r ­
esse  se in .  

W i e  b e i  d e r  W a s s e r t i e f e  

Ih re  e in fache  Lösung  f inde t  d ieses  
Prob lem durch  d ie  Funktechn ik .  Es  i s t  
d ie  Messung  mi t  e lek t romagne t i schen  
Wel len .  Diose  Wel len  durchdr ingen  d ie  
Nach t  und  d ie  Wolken ,  s i e  f inden  den  
Fe ind  und  br ingen  uns  d ie  Meldungen  
mi t  L ich tgeschwindigke i t  zurück .  Wie­
der  s t eh t  de r  La ie  vor  e inem Rätse l .  
Wenn  e r  schon  das  F inden  begre i f t ,  wie  
kann  dann  aber  d ie  Rückmeldung  e r fo l ­
gen?  Nich t s  e in facher  a l s  d ies .  Auch  

dem technischen Läfen ist das Echolot 
bekannt, mit dem in den Weiten der Mee­
re seit langen Zeilen von der Seefahrt 
die Wassertiefe gemessen wird. Das Ver­
fahren beruht auf folgendem Vorgang: 
Eine Schallguelle sendet kurze Schall-
stöBe (Impulse) aus, die sich im Wasser 
mit einer Geschwindigkeit von 1500 Me­
ter in der Sekunde fortpflanzen. Am 
Meeresboden werden diese SchallstÖße 
zurückgeworfen und kehren als Echo 
zum \Ausgangsort zurück. Aus der Zeil, 
die ein Impuls vom Verlassen dar Appa­
ratur bis zu seiner Rückfahrt benötigt, 
kann dann sofort die Entfernung bis zum 
Meeresboden errechnet werden. 

E l e k t r i s c h e  W e l l e n  

Diese seit langem bekannte Methode 
auf elektromagnetische Wellen übertra­
gen ist das ganze Geheimnis, das uns 
heute, beschäftigt. Eine Sendestation 
strahlt über einen besonderen Strahler 
elektromagnetische Impulse in 'den Luft­
raum. Treffen sie auf ein Flugzeug auf 
— und etwas anderem können sie Ja 
zwischen Himmel und Erde in der Nacht 
wohl kaum berühren —, so werden sie 
wie der Schall zurückgeworfen und von 
einem geeigneten Empfangsgerät wieder 
aufgenommen. Die benötigte Zelt vom 
Verlassen des Gerätes bis iur Rückkehr 
des Impulses ergibt dann das Maß für 
die Entfernung des angesprochenen Flug­
zeuges, die Richtung der erfolgten Ab-

„Die Morg^ngabe 
Kommunisten In Algier-Ausschufi 

€ t  

Den roten Weg eniiang 
A u s  d e m  1 . i c ) e b u c h  e i n e s  d ä n i s c h e n  K r i e g s b e r i c h t / o r s  

( f f -PK) .  Es  Wt i r  schon  dunke l  gewor­
den  an  j enem Fehuia i t i ig .  Der  Himmel  
war  b le i rhgrau ,  zwisc Iumi  den  zer fe tz ten  
Wolken  funke l ten  d ie  S le rne  u i i iuh ig .  
Der  Mond w. inder te  u l i e r  den  Himmel  
wie  e in  b lasse r ,  iou<hte i idOT F leck ,  de r  
s i ch  bewegt .  

Am Murgen  bec jün i i  e s  zu  schne ien ;  
l e ich te  F locken  waren  es  d ie  s t i l l  und  
bedäch t ig  dc ihersegn l ten .  B i ld  d f inach  
kam der  S lurm — und  mi t  ihm kamen 
d ie  Angr i f fe  über  den  F luß  Ein  Orkan  
e r s t i ck te  a l l e  F t i i che  in  se inem Geheul ,  
und  nun  se tz ten  d ie  S t  hncef lo rkeo  ih re  
Arbe i t  fo r t ,  d ie  Wel t  in  e in  e in ly imiges  
Weiß  e inzusp innen .  

Die  »chnui tz igen  und  i i ä r t i t i en  Män­
ner ,  d ie  nach  dem le tz ten  Angr i f f  a l s  
Späh t rupp  dor l  über  den  r iu l i  gegan­
gen  waren ,  wo  e r  zuges r ind^ t  war .  
s t emmten  s ich  gegen  den  Wind  wie  
gegen  e in  e i skn l tos  Kissen  Es  war  
ihnen  ,a l s  wi rbe le  das  ungeheure  S tun­
denglas  des  Win te r s  über  ih ren  Köpfen .  
Die  weißen  F luf iu fur  mi t  ih rem grün­
l i chen  L ich t sch immer  l agen  vor  ihnen  
wie  e ine  todesg lanzcnde  Wüs te .  

S ie  g ingen  wei te r  — In  d ie  unend­
l i che  Wei le  des  ös t l i chen  Win te r s  — 
den  ro ten  Weg en t lang .  

* 

Den ro ten  Weg nennen  d ie  Manner  
den  bre i t en  Pfad ,  de r  s i ch  wie  e in  
d icker ,  ro te r  Faden  durch  d ie  S teppe  
z ieh t .  Nach  den  v ieUn vergeb l ichpn  
Angr i f fen  der  Sowje t s  haben  s ie  ihn  

be t re ten  und  mi l  ih rem Blu t  b raunro t  
ge fä rb t .  

Am Rande  de«  ro ten  Weges  l i egen  
d ie  e r f ro renen  Sowje t s  in  g ro tesken  
S te l lungen :  e iner  hn t te  s i ch  e inen  
. ' \u ( ien i ) l i ck  h ingese tz t ,  um e in  wenig  
r iuszu i i ihen  em ande ie r  ha t t e  ve rsuch t ,  
das  Blu t  se iner  Wunde  zu  s t i l l en  — d ie  
Kül te  ha t t e  s ie  ge tö te t .  

Es  i s t ,  a l s  ha t t e  e in  ungeheures  Him-
mels to r  : . ? ine  F lüge l  we i t  geöf fne t  und  
sauge  e inen  e i s igen  Lui I s t rom von  der  
Erde  empor ,  

S ie  gehen  wei te r  — immer  den  ro ten  
Weg en t lang  von  dem k le ine  S tege  zu  
den  Gebüschen  rech t s  und  l inks  ab­
zweigen .  Regen  und  Sch lamm haben  
s ich  übera l l  in  Schnee  und  Eis  ve rwan­
de l t ,  und  d ie  Wel t  i s t  e ingehül l t  in  den  
Wirbe l  von  Myr iaden  tanzender  Schnee­
f locken .  

AI«  s i e  den  Wald  e r re ichen ,  i s t  e s  so  
spe i t  geworden ,  daß  s ie  n ich t s  anderes  
mehr  sehen  a l s  d ie  Dunke lhe i t .  Lang­
sam gehen  s ie  wei te r  — die  Masch inen-
p i f i lo lc  im Ansrb lag  Hier  wissen  Rie  
d ie  e r s ten  fe ind l ichen  S tü tzpunkte ,  und  
jeden  Augenbl ick  e rwar ten  s ie ,  das  
t ' - to j« '  zu  hören ,  das  den  Kampf  aus ­
lös t .  

Die  S te l lungen  s ind  ver lassen  — leer .  
E inze ln  t a s ten  s ie  » ich  vorwär t s ;  n ich t s  
i s t  zu  hören ,  n ich t s  zu  sehen .  Die  Ge­
räusche  s ind  wie  weggef roren .  

Dann  ruhen  s ie  in  e inem n iedr igen  
sowje t i schen  Bunker  aus  Ei in  wen ig  
S t rob  l i eg t  noch  da .  und  Po la raus -

rüs tung  schü tz t  gegen  d ie  t euf l i sche  
Käl te .  

Draußen ist die Welt dabei, im Schnee 
zu vergehen. 

* 

In schwacher Morgendämmerung 
bohrt der Spähtrupp sich weiter vor­
wärts 

Nach  e inem Ki lomete r  wi rd  es  he l l e r ,  
de r  S tu rm ebbt  ab .  Der  Hol länder  und  
der  Däne  d i sku t ie ren  mi t  Le idenechaf t  
d ie  Frage ,  we lches  Land  d ie  besse re  
But te r  l i e fe re .  

Ein Mann vorn pfeift leiee, ein schwa­
cher Feuerstreifen sieigt wie ein Strich 
empor, Die Patrouill^i teilt sicüi in zwei 
Gruppen. Nun sind sie am Feind 

Sie können die Sowjets beobachten. 
Die meisten hocken ara Feuer* einige 
machen eine Art Tee ode Suppe, einer 
zerreißt eine Zeitung und verteilt sie an 
die Kameraden, daß sie sich Zigaretten 
rollen können, einer kommt mit einem 
Eimer voll Schnee, den er auftauen will. 

Dann gebt es lo« Erst zwei kurze, 
harte MG-Garben: die Sowjets sprilzen 
auseinander, eilen zu ihren Waffen. We­
nige nur erreichen eie. 

Kurz ist der Kampf. Einige laufen zum 
Wald — Feuergarben folgen Ihnen, 
schlagen gegen die Bäume. Das schwere 
sowjetische MG schweigt und die loten 
Schützen liegen in bizarren Stellungen 
daneben. — Der Schnee ist rot. 

• 
Es ist dunkel geworden, ehe dei Stoß­

trupp zurückkehrt. Schwer ist es, zwei 
Verwundete mit sich zu führen, wenn 
man erschöpft, erfroren und durch­
näßt isL 

Und der lole Weg, der nurmehr alt 

eine Vertiefung im frischgefallenen 
Schnee zu sehen ist, dehnt sich meilen­
weit. 

f f 'Kr iegsberichter Dr. Krlst ian Zarp 

Die Palau-Inseln 
Die Palau-Inseln, bei denen sich die 

jüngsten Kämpfe im Südwe«tpazifik ab­
spielten, gehören noch zur Gruppe der 
Karolinen, sind von diesen jedoch durch 
mannigfaltige Struktur- und Erechei-
nungsformen unterschieden. Ostlich von 
dar verhaitnlsmäBig zusammenliegenden 
Gruppe fällt ein Meeresgraben bis in 
über 8000 Meter Tiefe ab. Die Inseln 
bilden also die Spitzen eines versenkten 
Gebirges, da« steil aus der gewaltigen 
Tiefe emporragt. > 

Auf der hohen Berglnsel lagern in 
dicken Schichten wertvolle Phosphate, 
die durch den Guano unzähliger See-
vögelarten entetanden sind. Die Japa­
ner, denen die Inseln 1920 vom Völker­
bundsrat als Mandat aus deutschem 
Besitz übergeben wurden, haben durch 
den Abbau des kostbaren Rohstoffs den 
Eingeborenen, die der mikronesischen 
Rassengruppe angehören, einen lohnen­
den Verdienst gegeben. Vor Deutschland 
besaß übrigens Spanien diese Inseln, die 
es 1899 an das Reich verkaufte. 

Die Gruppe liegt nicht ganz tausend 
Kilometer westlkh der südlichsten Phi­
lippinen-Insel Mindanao. Etwa 300 km 
nordöstlich erhebt »ich ebenfalls west-
licb der ozeanischen Tiefenrinne, in 
etwa gleichem teklonlschen Aufbau, die 
Yap-lntel. Beide zusammen bilden das 
wichtige Verbindungsstück zwischen 
den WestkaroUnen uiid den Philippiaeoi 

dnb Stockholm, 6. April 
In England und der USA werden die 

letzten Nachrichten au« Algier über die 
Aufnahme zweier Bolschewisten in den 
sogenannten »BefreiungsausschuO« und 
die Übernahme de« Oberbefehl« über die 
in Nordafrika stehenden französischen 
Streitkräfte durch de Gaulle zurückhal­
tend aufgenommen. Man erkennt In ih­
nen einen erneuten Verlust an Terrain 
für die Westmächte und eine abermalige 
Stärkung der Sowjetstellung Im Mittel­
meerraum. Reuter schildert ausführlich 
die langwierigen Verhandlungen, die 
dem Eintritt der Bolschew'sten in den 
Ausschuß vorangingen. Moskau hatte 
sehr weitgehende f'orderungen gestellt, 
da e« de Gaulle fest in der Hand hat. 
Vor allem mußte sich de Gaulle dr^zu 
verpflichten, die sogenannte »Säube­
rungsaktion« in Wehrmacht und Verv/al-
tung, die in den letzten Wochen begann 
und dann wieder etwa« einschlief, mit 
stärkster Energie fortzusetzen. Es dürften 
also weitere Gerichtsverhandlungen in 
allernächster Zeit bevorstehen. 

Die Verhandlung gegen Pucheu und 
seine Hinrichtung werden in diesem Zu-
saimnenhang sozusagen als die »Morgen-
gabea de Gaulles an seine neuen bol­
schewistischen Verbündeten bezeichnet. 

Strahlung und die gemessene Entfernung 
den Standort des Flugzeuges. 

Damit ist für jeden Einsichtigen die 
Frage geklärt, wie die Flakartillerie ihrer 
Aufgal>e, bei Nacht anfliegende feind­
liche flugzeuge abzuschießen« gerecht 
werden kann. Wie aber macht es der 
Nachtjäger? Nun, es liegt auf der Hand, 
daß die Technik im Zeitalter des Funks 
unbedingt die Möglichkeit hat, den ein-
zehien Nachtjäger vom Boden aus wäh­
rend seines AnHuges zu imterweisen, wo 
sich der von ihm gesuchte Gegner, meist 
ein größeres Feindgeschwader, in jedem 
Augenblick befindet. Die Aufgabe, ihn 
an den Feind heranzuführen, ist leicht 
gelöst. Darüber hinaus ist aber auch je­
der Flugzeugführer in seiner Jagdma­
schine mit einem Meßapparat ausgerü­
stet, der nach dem oben dargestellten 
Prinzip arbeitet, so daß auch der t<lacht-
jäger selbst in der Lage ist, einzelne 
Feindmaschinen im Dunkel der Nacht zu 
ertasten, und sich dann In Schußposition 
zu seinem Gegner zu bringen. 

V o m  G e g n e r  g e f ü r c h t e t  

So einfach das Prinzip Ist, so waren 
doch für die Durchführung dieser Auf­
gaben besonders empfindliche hochwer­
tige Geräte erforderlich, die auch an den 
Bedienungsmann hohe geistige Anforde­
rungen stellen. Ein engmaschiges Netz 
solcher Geräte überzieht nun das ge­
samte Gebiet vom Kanal bis in die ent­
ferntesten Räume des vom deutschen 
Truppen besetzten Gebietes und selbst­
verständlich auch alle Gaue der deut­
schen Heimat. Es kann sich deshalb kein 
feindliches Flugzeug nähern, ohne ent­
deckt zu werden. Von seinem Start bis 
7ur Landung steht jeder einzelne feind­
liche Flieger unter ständiger Beobach­
tung und trifft somit überall auf deut­
sche zur Abwehr bereite Waffen, die 
zumeist dort eingesetzt werden, wo es 
dem Gegner am unangenehmsten ist. 
Die Bedeutung dieser geheimnisvollen 
Geräte ist tatsächlich fast unermeßlich. 
Wir alle haben In den letzten Wochen 
die ständig zunehmenden Erfolge beob­
achtet, die unsere Abwehrwaffen mit 
diesen technischen Hilfsmitteln erzielen. 
Auch dem Feinde ist diese Tatsache na­
turgemäß nicht entgangen. Es ist also 
nicht verwunderlich, wenn die Techni­
ker in London und Washington Ihre be­
sondere Aufmerksamkeit den deutschen 
Geräten zuwenden, und ständig nach 
Mitteln suchen, der deutschen Abwehr 
ihrerseits eine Abwehr der elektrischen 
Messung entgegenzusetzen. In letzter 
Zeit versucht der Gegner fortgesetzt, mit 
neuen Mitteln die Wirksamkeit solcher 
Geräte zu stören. Die Tatsache, daß un­
sere Flugabwehr alle diese Versuche mit 
einer Steigerung der Abwehrfolge beant­
worte! hat, zeigt, daß unsere deutsche 
Technik auch hier wieder auf der Höhe 
und offenbar den Feinden überlegen Ist. 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptguartler, 6 April 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Major Heinrich 
Busse, Bataillonskommandeur in einem 
rheinisch-westfälischen Füsilierbataillon 
(geboren 1909 in Münster-Westfalen), 
Hauptmann Heinrich Olker, Führer eines 
Füsilierbataillons (geboren 1910 In Bre­
men als Sohn eines Gaswerksbetrlebs-
direktors), Oberleutnant d. R. Georg Kn­
ietsch, Bataillonsführer in einem nieder­
sächsischen Crenadierregiment (geboren 
1914 als Sohn eines kaufmännischen An­
gestellten, im Zivilberuf kaufmännischer 
Angestellter), Oberfeldwebel Adolf Baum, 
Zugführer in einem moselländlschen Fü­
silierbataillon (geboren 1914 in Hirzen­
hain, Hessen-Nassau, als Sohn eines 
Schuhmachers, im Zivilberuf kaufmänni­
scher Angestellter), und Obergefreiter 
Johann Rieger, Melder in einem kurhes­
sischen Panzergrenadierregiment (gebo­
ren 1911 in Dingden, als Sohn eines 
Maurers, im Zivilberuf Maurerpolier). 

Das Ritterkreuz erhielten ferner Haupt­
mann Paul Strobel, Staffelkapitän In 
einem Kampfgeschwader (geboren 1919 
in Hohenhausen), und Oberfeldwebel An­
ton Döbele, Flugzeugführer in einem 
Jagdgeschwader (geboren 1910 als Sohn 
eines Landwirts in Ehrensberg, von Be­
ruf Schmied.) 

Druck a V«rUg Marburget Vorlagt o Orufkarel 
Gfti m b K — VarlagtUilung Egon Baumgartnei. 
Hauptirtirlliltltung Anton Gertrliarli beide In 

Mtrbtirg a a Drau Radnaai» A 
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Wir ehren das Alter 
80Jährige Mitarbeiterin der Nähstube 

Lelbnitz-SQd 

Vor einigen Tagen feierte Kameradin 
Maria Rapoldi in voller körperlicher und 
geistiger Frische und Gesundheit ihren 
80. Geburtstag. Sie hat sich schon vor 
Jahren freiwillig zum Arbeitseinsatz ge­
meldet und ist seither ständige Mit­
arbeiterin in der Nähstube Leibnitz-Süd 
und versäumt keine Nähstunde; jeden 
Dienstag und Donnerstag ist sie fleißig 
an der Arbeit Viele Paare Patschen hat 
sie schon für die Soldaten angefertigt. 
Sie will trotz ihrer 80 Jahre auch noch 
ihren Beitrag zum Sieg leisten. Ihre 
Hände ruhen nie. Sie hatte es nicht leicht 
im Leben. Schon vor 43 Jahren hat sie 
ihren Mann verloren und sich und ihre 
Kinder allein durchgebracht. Nach sie­
benjähriger Ehe blieb sie mit ihren vier 
Kindern allein zurück und hat nun in 
einer Fabrik gearbeitet und ihre drei 
Buben und ein Mädel ru anständigen 
Menschen erzogen. Sie ist heute noch so 
rüstig und rührig, daß sie es mit man­
cher Jungen aufnehmen kann. Kamera­
din Rapoldi ist Trägerin des Ehrenkreu­
zes in Bronze füi deutsche Mütter. Die 
Kameradinnen der Nähstube haben ihre 
Mitarbeiterin in einer Feierstunde ge­
ehrt und reich beschenkt Die Orts-
Irauenschaftsleiterin und Kreisabtei­
lungsleiterin für Hilfsdienst brachten 
ebenfalls Geschenke und die besten 
Glückwünsche dar. 

Der Gauleiter in Weiz 
Die Kreisstadt Welz stand am 4. April 

Im Zeichen einer Kampfkundgebung der 
NSDAP, die in den Sälen Höner und 
Haas stattfand. Tausende von Welzern 
waren herbeigeeilt, um den Gaulalter 
der seit längerer Zeit wieder In einer 
öffentlichen Kundgebung In der Kreis­
stadt das Wort ergriff, zu hören und sei­
nen Ausführungen zu lauschen in denen 
er In aller Offenheit ein Bild der poll­
tischen Lage gab. Seine aufrüttelnden 
Ausführungen, die von der sittlichen 
Kraft der Siegesgewißheit und des un­
bedingten Siegeswillens getragen waren, 
wurden wi einem Erlebnis für diejeni­
gen, die das Glück hatten, die Rede hö­
ren zu können. So zeigte Weiz, das in 
den früheren Jahren ein Zentrum poli­
tischer Spannungen war, ein geschlos­
senes Bild einheitlichen Kampfeswillens, 
beseelt von dem Glauben an den Führer 
und an den Sieg, 

Stunden der Jugend 
Sportabend In Windischfeistrltz 

Der stellvertretende Bundesjugendfüh-
rer besuchte dieser Tage einen gut ge­
lungen Sportabend der Deutschen Jugend 
des Standortes Windischfeistritz. Nach 
der Begrüßung der Besucher durch die 
Sportwartin rollte ein vielseitiges Pro­
gramm ab. Die Pimpfe zeigten ein Bo­
denturnen. Mit Singspielen erfreuten die 
Jungmädel in ihren bunten Dirndeln die 
Zuschauer. Die Deutsche Jugend zeigte 
ein Barren- und Bodenturnen. Anmutige 
Tänze der Mädel fanden Beifall. Die 
Pausen wurden durch frohe Weisen des 
Windischfeist;:itzer Orchesters ausge­
füllt. 

Gleichzeitig besuchte Bannführer Dr. 
Zetter auch den Feldscherlehrgang auf 
der Bdnnschute des Bannes Marburg-Land 
in Windischfeistritz, wobei er sich von 
dem guten Ausbildungsstand der 35 Jun­
gen überzeugen konnte. 

Eine neue Ehe eingegangen 
Bescheinigung Uber die Scheidung genügt 

Au« Gründen der Vereinfachung hat 
der Reichsführer H, Reichsminister 
dea Innern bestimmt, daß die Stan­
desbeamten bis auf weiteres bei der 
Entgegennahme vpn Aufgebots-' und 
EheschlleßunqsantfSgen von der For­
derung vollständiger Aiitferligunqen von 
Scheidungsurteilen deutacher Gerichte 
Ab«tand nehmen können. Es genügt 
künftig eine kurze Bescheinigung des zu­
ständigen Gerichte«, aus der die Tatsa­
che der rechtskräftigen Scheidung er­
sichtlich ist und die gegebenenfalls die 
Mitteilung enthält, ob und für welche 
Personen sich aus dem Gerichtsurteil das 
Eheverbot des Ehebruchs ergibt. 

* 

Todesfälle. In der Poberscherstraße 13 
in Marburg verschied im hohen Alter 
von 85 Jahren die Pensionistin Elisabeth 
Hietzl, — In Marburg starb der elfjäh­
rige Partieführerssohn Alois Werdnik aus 
Unterkölsch. 
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Der Gauleiter besucht ein Hammerwerk 
Über 300 Jahre in Familienbesitz — Würdigung vorbildlicher Betriebstreue 

Die Mosdorfer Sicheln 
waren bis zum Ausbruch 
des Krieges in den mei­
sten Staaten Europas, 
ja auch in Südamerika 
tmd anderen übersee­
ischen Staaten geschätzt 
und begehrt. Auch heu­
te noch geht ein beacht­
licher Teil der gesam­
ten Produktion der Si­
chel- und Kleinzeug­
werke J. Mosdorfer in 
Weiz, wie der offizielle 
Firmenname lautet, ins 
befreundete und neutra­
le Ausland. Für die Stei­
ermark bedeutet der 
Name Mosdorfer aller­
dings noch weit mehr. 
Denn die Mosdorfer sind 
ein steirischs Hammer-
herrengeschlecht, das 
seit über 300 Jahren in 
Welz wirkt und seinem 
Volk Männer von Rang 
und Namen schenkte. 
Das Hammerwerk der 
Familie Mosdorfer wur­
de 1635 gegründet, ent­
wickelte sich erfolgver­
heißend, erlitt durch 
Kriege und Einfälle öst­
licher Völker und ande­
re widrige Umstände 
wiederholt schwere 
Rückschläge, überstand 
jedoch stets alle Krisen, 
darunter auch die 
schwerste der letzten 
Jahre, die erst mit der 
Heimkehr der Ostmark 
ins Reich ihr Ende fand. 
Wenn auch die abgelaufenen fünf Jahre 
in der Geschichte eines über 300 Jahre 
alten Betriebes nur eine kleine Zeit­
spanne darstellen, so sind sie doch für 
die Entwicklung der Gewerke Mosdor­
fer von einschneidender Bedeutung ge­
wesen, well die geänderten Vorausset­
zungen die Grundlage einer hoffnungs­
vollen neuen Entwickking bilden. Seit 
1938 konnte sowohl die Erzeugung von 
Sicheln als auch von Zeugwaren verviel­
facht werden. 

 ̂. f. « t ••• : 

Aufokhinciii Adolf KrliUn, Gm 
GMpannt verfolgt der Gauleiter den Arbeitsvorgang 

Gauleiter Dr. Uiberrelther hatte schon 
Mange die Absicht, dem Hammerwerk 

Mosdorfer in Weiz einen Besuch abzu­
statten und so zum Ausdruck zu brin­
gen, welche Bedeutung er Mittelbetrie­
ben im atigemeinen und dem Hammer­
werk Mosdorfer im besonderen beimißt. 
Anläßlich der Kampfkundgebung der 
NSDAP in Weiz k6nnte er nunmehr 
seine Absicht verwlrklit hcn. Geführt 
vom Betriebsführer des Werkes, Dipl.-
Ing. Friedrich Knill, der außerdem auch 

Jeder grosse Sieg erfordert Opfer 
Bundesführer Steindl sprach in Graz 

Die Reihe der Kampfkundgebungen 
der Pditei in Groß-Graz fand am Mitt­
woch mit zwei Großveranstaltungen 
ihren erfolgreichen Abschluß. Im DAF.-
Saal sprach zuerst Ritterkreuzträger 
Könopka, der in fesselnder Welse den 
Einsatz unserer Soldaten an der Ost­
front schilderte. 

Der zweite Redner, Bundesführer 
Steindl, ging in seine Ausführungen mit 
der Erklärung ein. Jeder Deutsche fühle, 
daß die Ereignisse dieses Krieges der 
Entscheidung zudrängen. Für diese Ent­
scheidungen müssen wir nicht nur ma­
teriell, sondern auch geistig gerüstet 
sein. Den ersten Weltkrieg haben wir 
.trotz der Erfolge auf militärischem Ge­
biet verloren weil die Heimat am Sieg 
verzweifelte. Das heutige Deutschland 
ist ein anderes geworden als jenes von 
1918. Der Nationalsozialist ist Immun 
gegen Schwankungen des Kriegsglücks. 
Auch die Schrecken des Bombenterrors 
hätte niemals ein bürgerliches oder kai­
serliches Deutschland mit'diesem uner­
schütterlichen Heldenmut überstanden 
wie die deutschen Menschen von heute. 
Das Wort »Kapatulation« kennen wir 
nicht. Wir wissen, daß es nur einen 
Ausweg aus diesem Kriege gibt: Noch 
mehr arbeiten, noch mehr kämpfen und 
unbeirrbar an den Sieg glauben! Das 
sind wir auch unseren Toten schuldig. 
Denn all« Opfer wären umsonst gewe­
sen, wenn sie nicht der Sieg krönen 
würde. Ob Heimat oder Front — heute 

sind wir alle Soldaten Adolf Hitlers. An 
dieser Tatsache scheitern auch alte 
Versuche unserer Gegner, die Partei 
gegen die Wehrmacht aut>7uspielen oder 
die einzelnen deutschen Stämme gegen­
einander zu heizen. 

Wie vergeblich die Versuche des Fein­
des waren, uns auszuhungern, zeigt ein 
flüchtiger Vergleich unserer Versor-
gunqslage von heute mit der im ersten 
Weltkrieg. Auch die Hoffnung, unsere 
Kriegsproduktion durch Bombenterror 
zu stören, war ein Fehlschlag. Eine mu­
sterhalte Orqonisation und die unver­
gleichlichen Leistungen unserer Arbeiter 
haben diese Pläne zuschanden gemacht. 
Der Arbeiter wird für seine Treue 'm 
sozialen Staat der Zukunft seinen Lohn 
finden. Kein großer Sieg wird vom 
Schicksal verschenkt; er kostet schwere 
Opfer, und im Einsatz dieses Krieges ha­
ben wir Steirgr bewiesen, daß wir nicht 
die schlechteisten Deutschen sind. Es 
wird die Stunde kommen, da jeder nach 
dem Sieg vor dem Führer Rechenschaft 
dafür ablegen muß, was er in diesem 
Krieg geleistet hat. Arm und erbärmlich 
wird der sein, der dann die Augen wird 
niederschlagen müssen. Die Steircr wer­
den diese Stunde des Bekennens nicht zu 
scheuen haben. 

Der Beifall, der wiederholt die Rede 
de« Bundesführers unterbrochen hatte, 
steigerte sich zum Schluß zu stürmischer 
Zustimmung. 

Jugend spendete 1500 RM 
Die Brunsdorfer Schulen im Dienst fibr 

das Kriega-WHW 
Die Schülerinnen der sechsten Volks­

schule für Mädchen in Brunndorf (Kreis 
Marbuig-Stadt) haben seit September 
1943 für das Kriegs-WHW den Betrag 
von RM 937.— aufgebracht. Im Dezem­
ber 1943 haben die Mädchen der fünf­
ten Klasse Stegreifspiele in den Klas­
sen zur Aufführung gebracht, um das 
Sammelergebnis zu steigern, so daß die 
Dezemberspende allein den Betrag von 
212 RM ergab. 

Die Jungen derselben Schule erzielten 

In der Zeit vom 18. Dezember 1943 bis 
2. April 1944 einen Gesamtbetrag von 
555,04 RM für das Kriegs-WHW, womit 
die Durchschnittspende je Schüler 3,48 
Reichsmark beträgt. 

Diese beispielgebende Opferfreude Ist 
wieder ein Zeichen des Einsatzes der 
unterstedrischen Jugend. 

Cillier auf der Klosterneuburger Hütte. 
Acht Tage waren Cillier Mädel in froher 
Gemeinschaft auf der Klosterneuburger 
Hütte vereint. In Arbeitsgemeinschaften 
wurden die Führerinnen zur persönli­
chen Mitarbeit angeregt. 

Der Bundesführer in Lichtenegg und Burgstall 
Abschlußprüfungen der landwirtschaftlichen Berufsschulen 

Nach der Eröffnung des Landdlenstla-
gers In Kulmberg fanden noch am glei­
chen Tag die Schlußprüfungen in den 
beiden landwirtschaftlichen Berufsschu­
len des Kreises, in Lichtenegg und Burg-
stüll statt. Sie erhielten ihr besonderes 
Gepräge durch die Anwesenheit des 
Bundesführers. 

In Lichtenegg waren 30 Jungen des 
eben abgeschlossunen Lehrganges ange­
treten. In der Zeit dieses Schulbesuchs 
waren sie zu einer Gemeinschaft zusam­
mengewachsen, sodaß sichtlich allen der 
Abschied von der Schule schwer wurde. 
Bei der Prüfung durch Schulleiter Pg. 
Söllner zeigten sie ein Maß von Fach­
kenntnis, das man als beispielhaftes Er­
gebnis für einen nur dreimonatigen 
Schulbetrieb bezeichnen muß. Dies üm-
somehr, als die anschließende, vom Bun­
desführer selbst vorgenommene weltan­
schauliche Prüfung die Jungen auch in 
allen Grundbegriffen nationalsozialisti­
schen Denkens beschlagen und mit dem 
Sinn des Zeitgeschehens wohl vertraut 

zeigte. Der Bundesführer und die übri­
gen Ehrengäste zeigten sich auch hoch-
befrledlgt von dem Ergebnis der Prüfung. 

Kreisführer Fritz Bauer dankte In sei­
ner Schlußansprarhe dem Leiter der 
Schule und dessen Mitarbeitern für die 
bei diesem Lehrgang erzielte hohe Lei­
stung. 

Liegt das vorbildlich au!4gestattete 
Heim der Jungen in einem der langge­
zogenen stillen Kolloser Täler, so sind 
die Mädeln in Burgstall in den Büheln 
untergebracht. Was diese Mädel aus 
allen Teilen unter der Leitung von Frau 
LadstäHer gelernt hatten, stand den Er­
folgen der Jungen in keiner Weise 
nach. Kreisführer Bauer nahm hier die 
Zeugnisverteilung vor, worauf der Bun­
desführer den Mädeln seine Anerken­
nung zollte. Eine kleine Ausstellung 
zeigte Handarbelten. Schnittmuster aller­
lei Werkarbeit und schöne Schuhe aus 
Strohgeflecht, die während des Lehr­
ganges von den Schülerinnen gefertigt 
wurden. Die feierliche Einholung der 

Fahne erhielt hier ihre besondere Note 
durch eine Ansprache von Gebictsführer 
Danzinger. 

Der Gesamteindruck dieses Tages wird 
wohl am besten durch folgenden kleinen 
Zwischenfall beleuchtet. Als die Buben 
in Lichtejiegg vor dem Bundesführer 
standen und ihm auf alle Fragen antwor­
teten, da unterbrach er kurz die Prüfung 
und sagte zu ihnen: ,,Meine Jungen, 
wenn ich euch da so schlank und rank 
vor mir sehe, eure Antworten in tadel­
losem Deutsch höre und sehe, wie gründ­
lich ihr erfaßt habt, um was es geht in 
dieser Zeit, da möchte ich euch einen 
Rat mitgeben: Wo immer ihr hinkommen 
mögt im großen deutschen Vateiland 
imd es fände sich einer, der euer 
Deutschtum anzweifelt, dem sagt kurzer­
hand eure Meinung." Trefflicher läßt 
sich dor Eindruck nicht wlederg*aben, 
denn diese Jugend zeigt gleichfalls, daß 
die Zukunft dieses Landes niemals mehr 
anders als deutsi:h sein kann. 

Ortsgruppenleiter von Weiz ist. und 
vom K-Kreisleiter Purkarthoter, unter­
zog der Gauleiter das Hararaerwerk einer 
eingehenden Besichtigung. Immer wie­
der zog er Arbeiter ins Gespräch, ließ 
sich von ihnen ihre Arbeilsaufgabe er­
klären. Und wenn er dann von diesem 
oder jenem Mann hörte, er stehe schon 
fünfzig oder mehr Jahre im Beirieb, 
dann gab es Worte des Dankes und der 
Anerkennung für so viele Treue zum 
Betrieb und für die Fülle der Arbelt, die 
in diesen langen Jahren geleistet wurde. 

Dieser Dank und diese Anerkennung 
kamen auch in einer Ansprache zum 
Ausdruck, die der Ciauleitcr bei einem 
Betriebsappell des Hammerwerkes Mos-
dorler an die versammelten Gefolg-
schaftsmitglleder hielt. Nach einer Wür­
digung der Leistungen der Betriebstüh-
rung wandte sich der Gauleiter an die 
Gefolgschaft, der er für ihre vorbildli­
che Arbelt und für ihre Betricbsverbun-
denheit mit herzlichen Worten dankte, 
mit Worten, die zugleich Ansporn wa­
ren, auch in Hinkunft alles daranzuset­
zen, die Leistungen zu steigern und so 
zum Endsieg beizutragen. Man sah es 
den Männern und Frauen, die im Ham­
merwerk Mosdorfer jahraus, jahrein un­
ermüdlich schalten und wfrken, an, daß 
die Worte des Gauleiters auf sie tiefen 
Eindruck gemacht hatten, daß sie auf 

T A P F E R E  
U N T E R S T E  I B E R  

Als erster Angehöriger der Ortsgruppe 
Pölfschdch, Kreis Marburg-Land, erhielt 
Gefreiter Alois Kowatschitsch das Ei­
serne Kreuz 1. Klasse, nachdem er erat 
vor kurzem mit dem Eisernen Kreuz II. 
Klasse ausgezeichnet wurde. Die gleiche 
Auszeichnung erhielten Soldat Josef 
Plewnik aus der Ortsgruppe Rottenberg 
sowie Grenadier Franz Mithans aus der 
Ortsgruppe Hartenstein, Kreis Marburg 
Land. 

Aus der Ortsgruppe Marburq V (Kreis 
Marburg-Stadt) wurden ^^-Rottenführer 
Edmund Heidenkummer mit dem Eiser­
nen Kreuz II. Klasse, Gefreiter Joset 
Turntichek und Grenadier Rudolf Jurscha 
mit dem Kri^^gsvertlicnslkreuz II. Klasse 
mit Schwertern, ausgezeichnet. 

Grenadier Franz Jerehitsch aus Wics-
mannsdorf 23, Ortsgruppe Kaisersberg, 
und Gefreiter Cyrill Preaz aus der Orts­
gruppe Großsonnlag, Kreis Petlau, wur­
den mit dpm Eisernen Kreuz II. Klasse 
ausgezeichnet. 

die Anerkennung stolz waren, die ihnen 
der erste Hoheltsträgcr und Vertreter 
dos Führers im Gau zum Ausdruck ge­
bracht hatte, stolz aber auch auf die 
Würdigung, die der Gauleiter dem Wir­
ken Ihres Betriebsführers und der Bedeu­
tung ihres Betriebes zuteil werden hatte 
lassen. 

In einem Belrlebsappell sprach Dr. Uiberrelther zur Gefolgschaft 

Marburger Volksbildungsstätte im April 
sehen Lebens reizvolle Motive aufge­
spürt, sie mit großem GescJiicJt" zusam­
mengestellt und führt sie mit lebendi­
gen, humorvollen Worten seinem Publi­
kum vor. Montag, den 24. April, leitet 
Dr. Andreas Thurner, Dozent für Geolo­
gie an der Universität Graz, die Arbeits­
gemeinschaft '•Die eherne Mark«, wobei 
er die Eisenerzlagerstätten in der Steier­
mark, ihre Bedeutung für die Volkswirt­
schaft und geschichtliche Entwicklung 
und ihren Zusammenhang mit der Ent­
stehung der menschlichen Siedlungen in 
unserem Gau erörtert. Den Abschluß des 
Aprilprogramms der Marburger Volks-
hildungsslatte bildet der Vortrag von 
Professor Dr. Kurt Berqel ».Amerika wie 
es entstand und wie es ist«, der ebenfalls 
das größte Interesse aller Zuhörer er­
wecken dürfte. 

Die Marburger Volksbildungsslätte im 
Steirischen Heiraathund bringt auch iin 
Monat April ein buntes und reiches Pro­
gramm, Die neue Arbeilsgemeinschatt 
»Du und dein Garten«, von Gauoberin­
spektor H. Plock und Gartenmeister Ko-
gerer geleitet, wird beifällige .'Aufnahme 
finden. Sic steht unter dem .Motto: »Auch 
der kleinste Garten, das kleinste Fleck­
chen Erde cfibt wichtige Zubußen für den 
Tisch, wenn man die Behandlung ver­
steht!« Mittwoch, 12. April, beginnt eine 
von Oskar Gratz geleistete Arbeitsge­
meinschaft »Die Vererbungslehre', die 
am 19. und 26, .^pril fortgesetzt wird. 
Montag, den 17, .\pril. wird e'n Färb-
lichtbildvortrag unter dem Titel »Im Zau-
b2r der Farben« die Marburger erfreuen, 
zu dem der Hamburger Schauspieler 
Curt Pabst spricht. P-ibst hat aus seiner 
Heimat und aus vielen Gebieten deut-

Reichssieger ermittelt 
Reichsentscheid im Krlcgsberufswett-

kämpf 
Nach Tagen harter, anstrengender 

Arbeit und ritterlichem Wettbewerb 
konnten am M'ttwochnachmittag die 32 
Reich.'«iegpr des Kriegsberufswettkampfes 
innerhalb der Gruppen Fremdenverkehr, 
Bekleidung und Leder, Banken und 
Versicherungen sowie Druck und Papier 
durch den Gauobmann Wien der Deut­
schen Arbeitsfront, Schneebeiger, im 
Gauhausc verkündet werden. Nlit Hand­
schlag beglückwünschte et und K-Ge­
bietsführer Lauterbacher, Wien, die vor 
der Rednertribüne angetretenen Reichs­
sieger und Siegerinnen. Nachdem der 
K-Gebietsführer die Jungen und Mädels 
namens der Hitler-Jugend des Gebietes 
Wien zu 'hr^m stolzen Erfolg beglück­
wünscht hattn. gab er der Überzeugung 
.Ausdruck. daJ^ ein Volk, das im fünften 
Kriegsjahre no'^h die Ruhe und Gelas­
s e n h e i t  a u f b r i n g e ,  s e i n e  J u g e n d  f ü r  
ihren künftigen Beruf vorzubereiten, am 
Ende auch den Sieg erringen werde. 

Alle Lose ausverkauft 
Prämleuziebung der Wlnterhilf.s-Lotterle 

.^m 31. März fand in München die Prä-
mienziehung der Krie.gswinterhilfe-Lot-
terie 1943/44 st itt. Oio Ziehung war, wie 
immer, öflentlirhi jeder konnte ihr bei­
wohnen, während man mit dem PäU-
chensystero die Gewinner der »SimiO-, oder 
500- und der 100-R\1-Prämien feststellte. 

Die Gewinnlose der Hauptprämien von 
je 5000 RM in den elf Serien trugen die 
Nummern 4(i2 040 1 ti.S4 IWl, 3 lb2 877, 
2 749 982, 3 074 897. B.Sfi 12(5, 4 803 34(i, 
4 034 210. 1 ,=H8 9.31, 3 950 276, 3 351 814 l 
(ohne Gewähr). Die Zahl der Lose und 
dementsprechend die Chanre dor Prä-
miengewlnne ist bisher noch immer von 
Mal zu Mal gestiegen, und wie stets, so 
waren au(h fliesmal die Lose trotz ihrer 
Vielmillionenzahl lange vor dem Schluß­
termin ausverkauft gewesen. Die Zie­
hungsliste über alle Prämiengewihne ge­
langt am 7. April zur Ausgabe und kann 
hei allen Losverkaufs^tellen von diesem 
Zeitpunkte an eingesehen werden. 

Es wird verdunkelt: 
vom 3, April bis 0. April; 
von 21 Uhr bis 5 Uhr Sommerxell 

Von der Fron! grüßt die Heimat; Pe-
trowitsch Leo aus Neudorf (Kreis Pet-
tau), Petrowitsch Josef fKranichsfeld), 
Morwat Johann (Piazern hei Winterdorf), 
Rebeinik Franz und Toplak, beide aus 
^trahleck, Catuta Johann I. und II., Mi­
toschitz Ignaz, Rogina Josef, Iskra Ste­
fan, Zdwetz Franz, Goritschan Martin. 
Fersch Ferdinand, alle aus Treun, Pich­
let Ignaz, Hrga .Alois, Horwat Johann, 
sämtliche aus Winterdorf, Habianltsch 
Franz aus Dörnberg, Tscherniawitsch Jo­
hann, Wilschar Franz und Munda Josef 
aus Ihomasberg, Druschowitsch Josef, 
Laich Jakob, fschech Ivan, alle au* 
Jurgendorf, Rudolf Anton aus Witmanns-
berg, Maierltsch Franz (Friedau), Mikto-
schitsch August aus Kranichsfeld, Petro­
witsch Valentin und Gomza Johann, 
beide aus Pettau, Kores Simon aus Hut­
ten, Kokol Franz (Großsonntag), Zago 
retz Stelan und Pewetz Waldemar aus 
Friedau, sowie Sipos .Alexander, Korn 
pirhrl Emil und Panitsch Albin, aus Pet­
tau. 

Marburq. Die Bannmädetfuhrung führte 
eine Werbung für den Landdienst durch, 
bei der Landdienstmädel aus dem Land-
diensHagcr Studenit? aus ihrer Arbeit be­
richteten. Viele Mädel aus dem Barmge-
biet konnten so für den Landdienst ge­
wonnen werdnn. Letzter Termin für die 
tin«irndimg der Landdienstanmeldungen, 
auch fiii Jungen, ist der 15, .April, 

Felülrifz. Am I. April konnte der Win­
zer Jakob Knuplesch mit seiner Frau 
Ntaria geborene Krainz das Fest des 
fünfundzwanzig jährigen Ehejubiläums 
begehen. 

Kranichsfeld brachte mit vollem Er 
feig einen Elternabend zur Vorführung 
Es wurden steirische Lieder, Jodler, 
Tänze und humoristische Stücke unter 
Leitung der Kindergärtnerinnen aufge­
führt. Dem Kriegs-Winterhilfswerk konn 
to ein schöner Betrag zugeführt werden 

Pettau. Am 29. Mai wurde die Ausstel­
lung »Der Luftterror« in Pettau geschlos­
sen, Die Zahl von 28.54 Besuchern zeugt 
von dem großen Interesse, das die Pet-
tauer der Wanderschau entgegenbrach­
ten, Die täglichen Führungen durch Ing. 
Rößler brachten den Bcsuc^crn wertvolls 
Anweisungas, 
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Zum Mordfall Petiot 
Ems Be^tflnddufnahnie des Inhalt« der 

Koffpr aus der Ntordvilla des Arztes I'e-
t.ot, die rifirh Auxerrp verschleppt und 
(liirth die Pfli/t 'i nnch Paris /iirürkqp-
>)rarhl wurdeii, erqtib, dafl s ch m den 
Koffnn 28 Hcrrman/üqe iind etwa 100 
} rtiu<''nko<itiirrr' hfffiiidpn. An inännlirhen 
KlF'il jnnc«l(t( kcn w^ircn auflerd^m vp"--
p.irkl: 1.1 Ilnien I! Jdrkf'n, 110 
don, 82 Pciu SiT'kPn n a,, an weihlichcn 
Klei{limn*sti!tkpn nnch 120 Röcke, 100 
Homdrn, 21 Hiilr 22 Miintrt und «ndern 
(ip((cnstündi . 

I>.e qcfuniifMion Klpidiinq'stilckr wer­
den lür rdpiitifi/ioriinrr der flpfer PetinU 
sphr pi'nirh'ern. In dori Koffern wiirdn 
imier i|tr KioirJwnrj p'nes Kindes qefiin-
(len, woTruis nr^' 'li ' '>«sen wird, daß Dr. 
rrtiof nuc h e^n Kind ermordet hnt. 

* 

Notwindlqe Splelpldnändvninq. E i n e  
i p i f c t ' i i d e  S c l i a i i > . p i e l t r i M ) p e  t r a f  i n  e i n e m  
k l e i n e n  S t ä d t c h e n  e i n  u n d  v e i k i i n d c ' u  
oiif ihren AnäLhlfifi/cttrln pompös, 5ic 
w r r d e  e i n  S t i i r k  i i u f f i i h r e n ,  i n  d e m  d i t '  
T i i q e n d  p e r e ö ü l u h  a u f l r e t e ,  v o n  e i n e » ^ !  
j u n q e n  N t f l d i  h e n  d a r g e s t e l l t .  Aber  d ' e  

1  i n l o s u n q  d e s  V  e j s i i r t . c  h e n s  M o l l  c i u f  s i (  h  
X ' . s r t e n .  D a  f r d f i t e  s c h l i e ß l i c h  e i n e  D t i n i e  
«  n e n  i h r  h o k f l n n l e n  S c h i M i s p i e l e r  n n c h  
d e i n  C i r i i n d  i l e r  V ' e r / o r i e r u n n .  » W i r  k o n -
i ' e n  ( i r t s S l i i f k  h t ü i  h  e r s i  i n  d r c . » !  
\ \  a c h p n  t u i l f i i i ü e n  ,  k i i i i l e  e r  sie a u f ,  

f l i e  D a r s t e l l e r i n  d i  t  T u c t e i i d  i s t  i n  d u *  
W ' n c l i e n  t j e k o m i n e n  .  

n in  i iDanne i iehmcr  l aus rher .  Cin  junq-
e rhc i r t i l e te r  In ' i en ie i i r  d i i s  MMki i re« i t  be -

s ih  e inen  r i ip? t<n i i ,  dessen  Sp iach l r t l en t  
i : l )Rr<i l l  Bewi i tu lennuf  e r ren le ,  und  auf  
den  e r  sehr  s to l / ,  w.i r .  Der  Inqen i"ur  
wi r  im Diens te  se iner  P i rn . i  ö f te r  nuf  
Ki ' i f r i en ,  a l s  «e iner  jnnr ien  Frau  anqenehm 
v ' i i r ,  und  t i l i  f l i e  Z ' ' i t  s e ine r  l anqrn  Ab-

^^•e« ienhe l f  n i ch te  <>ie  e inen  Df lSsendT» 
I - r s r i t - / ,  t i («n  s i e  in  r l e r  Pe rson  e ines  
I eiindr',  Ihres Mannes fand. Als oiiira 
' l iirfcs dor Inf/enic'jr von einer Dionst-
l  i s e  /n r i l ckkam mr i  l i ebevol l  «e l i>  | un-
l ies  Pr i iuchen  benr i lVe  s rh r tc  de -  Panaqe l  
. IHK Le ibeskrä f ten ;  Endl ich  «Ind  wi r  a l ­
le in ,  Cf i r ios  i s t  i t i  I s t t inbu l l  —Der  In -

WIRTSCHAFT UND SOZIAlfOLITIK 
Serbiens 

Wert- und 
Platz im Europahandel 
mengenmäßige AuOMhandtlsausweitung 

Die vorlleqende scrbi«chft Auft^nhan-
deNbilan? für das VVirtf!chflft«jahr 194:2 43 
/elqt für den Warenverkehr In beid«n 
Richtiinqen eine hPiichlllche Zunahme der 
VVertposten qoqenüber dfm voraTiqeqan-
qenen Jahr. Auf der Seit« der ierblnrhen 
.Ausfuhr wird die Wertsteiqerunq auf 
i:?0 V, H., In der Einfuhr auf 70 v. H, be­
ziffert, Die^e Entwlfklunq int 7w«r ru 
einem newi«srn Teil preitm^Rlq badlnat 
rrewe^en, doch »teht immerhin fest, daß 
In der Ausfuhr ein Dritte! der ErhÖhun<i 
auf eine menqenmSßlqe Handelauswef-
timq zurilcktiiführen w.nr, wjJhrend In der 
Einfuhr ql«l»"hfalls norh etwa ein Vier­
tel auf das Handelsvolumen entfiel, D»-
niit zelqt sich schon unter den qeqenwSr* 
tiqen Krie<i«verhättnlv^en die fruchtbar« 
Auswirkung der europäischen wirtachaft-
liehen Zusammenarbeit. In die sich auch 

qe.nleur «chdvjfe sich verdutrt um, denn 
Carlos hieß er seibor, und der Ton/all 
in dem der Pnpcirfei diese Wort« vorcfe-
bracht hatte, kam ihm eehr bekannt vor. 
Der Iiiqenieur mußte die Worte »End­
lich sind wir allein, Carlo« Ist in Istan­
bul' noch öUer hüron, und e« dauefte 
nicht Innqp bis er seinen besten Freund 
in einem häßlichen Verdacht hatte, Zur 
Rede ripstellt, icuanet« der Betreffende 
einpörl allr« ab, aber der Inqenleiir ver-
mutele nicht /u Unrecht, daß der Pa-
paqri d ese Worte nicht au» lauter Bos­
heit splbst erfunden hoben könnte. Er 
reichff! die Scheldiinqsklnqe ein, wobei 
der Papnqei al« Zeuqe vorqeladen wur­
de, Da das Gericht elnstimmiq der Mel-
nuiiq war, daß der Panaqel die Wort« 
und den Tonfall des Hausfreunde« qe-
ntui ko|)iofte, wurde d'e Che qpÄchleden, 
und zwar ruqunsten des Inqenicurs. 

Ungelöste Fraßen im Weltall 
Welten in  Mil l ionen Lichtjahren Entfernung 

Wrillnn wir c!:js WeUall betmchten. 
t") müssen wir /uiui'.bst vorbuchen, \in-
^ ••pn S'.indpiirikt d'ir 'n /uiecht 7U 
I ickni iinrl uns ilrfiibp ktfir zu wer-
il n diß wii niemrti.s V1it!p)piinkr rlrr 
\\ < II, simfliMii c'in \v in/i(|os Slaubc hen 
III d.-T incmnifhrti WPII^ dps Welt.iüs 
s •>(! Uimpit Fidp ist nur ein Tel! ch« 
"• iiincnivslcm«! und viele Sr)nncn*iY'' ' ' 'nu! 
Ii '(ii>n de NIiU h'«i!tif^pnsvstpin, dem wir 
. if|i ho ( n. \K'r.sr hlu lip Maße roic brn 
t nrn .rjv, uni di(% fJröße dieses neuen 
^! ii hsMfiß^nr.ystpms ,nis/iidn'irkrn. Wenn 
in in fils l .inM' ncuiboit d.is Lichtjphr (die 
" ^ i M ' f k f  d i o  d i i s  l . l r  h l  i n  e i n e n »  J n h r  
/ :riirklf'(|f 4til Billionen Kilometer) 
•" "hh SD i iißl der niirch'nesser der 
M MiDU'i bi« 101) 000 Liclitjflhic. 
\ > ; H " i h i t U  u i i s e ' o r  M i l c h s t ' o ß e  a b e r  

< '1 ( •< i  i ' ir r  ; * :hl ini'lii oder WPni',)cr 
I !  !'i<i lieinrn':-^! Slcrni. ', die in Wivk-
I (liVf'il •"irh'> 'ndriPs slnti als ehen-
I'Iis \! If bst (iBeiisvr.' '^np. S'p w-nden 
PI de \ .••'initniip n!«- N'-bp' be'eichnet 
ii!ifl r komion mij nns:nen heut'ffen 

I is ' '  iiii 'n'c'i MiilMüH ii dieser Nebel 
nhotii 'tion. "sie find tlleUhmfißlq 
lil 'pr den r|,-jn/P'i M-nunel ^-erteilt. Der 
Mist.ind zweier lieii-^c hb irlei Mebel 

'i(|pi Wct'inseln w'e nifiii die Milch-
-'•in ri iiniuiiuit h<il iioliiiql rund eine 
^l l 'i"n f •( hfpdiie. Dir sc hwarbblen bts-
li 'I '"'oli.K lilf'li 'ii Nebel sind nifhreic 

' t  V i  I  m i h i i  l i ( h ' | . i b r e  V i l l i  u n s  
f 'I " nt li • i>P(it utrt. il ili dfih Lit lit, 
d «. imsi'ip Astninoinen heule fichen, 
\ I I '  V eli'n liiMideil Mi IÜdihmi Luhtjiih'eu 
^ iri dein N'c ifl uj.itn-.iindl winden i.st. 

I) : p \  !• ji | .  1 b e w e i) e n sich 

Die Kosuiu ' (K|ie konnte nun nochwei-
n, dril\ tillp Nebel sich bewe^jen, und 

••'viir (laß sie ^ ih .iPc von iins wi'q 
lirwetii n Jp weite' nie? sdii uns entfeint 
^ lui, um so >chneller bewegen sie skh 
von uns w('f| Mrin fand, daß die Ce* 

h'vindiiikritpii der N^be] ihrer Hnt-
l"rnu!u| jvi(i|)f)rlioniil sind Zu d'eser 
; ;nsi' ht fiihrlp <lie ciriva'p Kenntnl« und 

nerpchnuiif) der Leuchtkraft der N>bel 
und ihre'- Llchtwechselperloden, D'e 
Spektren, die m.in natürlich 7U Hilfe /o^, 
hrstätiqlen d'e#ie f^ewequntien. Damit Ist 
die Tatsache endnültlq gesichert, daß 
iinsere Vfilch^JtraÖe nur eine der un/ühi-
hai vielcii Weltiiiseln darstellt, dt« da.s 
Weltall eiilhält. Vach d^in heuliqen 
Sfrind der Kcwniolocii« bielet sich also 
fi.is H;id des Wellall? so dai. daß all* 
civmem auseinandersliebende Nebel, abo 
MilchstraiJen uncjelilhr qloichmiißig über 
ili 'ii (jnnzcn Raum verteilt sind. 

I") FI ENDE DES WELTALLS? 

Pin Einblick in die Gewelze von der 
I ic titf<>rt|)fldn/.unt7 führte zu de? Crkennt-
ns, diiß dio Weit vor vielen Milli/irden 
Jiih'eii eine fliju/ abnoim hoho Dichte 
(leliahi haben muß. Die einfachsten R"^-
f|elii der Muchatiik und Schwerl.roft 
l^l^1e•l keinen anderen Schluß zu Wenn 
die Nrh^l heute eine so enorme ["'•pün-
fiion be-;it7eii, dann müssen sie vor 
einic|Pr Zeit sehr dicht beieinander qe-
slandoi) h-ilipn Vielleicht haben vor un-
denklichtMi Zeiten einmal alle Mikh-
«;tid(\Bii ein Gan/es yebildet, waren aPe 
yiisammvn ein Stein Wis h^t ftie flns-
eincincU'i qeliieli"n? W'lt wissen es nithtl 
Vieileifhi habrn sich iiqendwelrho 
Keinpio.esse abijespielt, die die Enfirciie 
7UI Expansion cieliefert hal)en, viellch ht 
fluij nur ein ["eil di'i Weltniaterie riiisein-
aiicler, wahrend dei andeie noch Ircfend-
wii im Räume l 'eqt Das alles 'ind Pra-
c;pn, dio wir heilte noch nicht hc'>i\t-
woitcn können. Nur das eine ist i(e-
sichert, daß nin Zustand hohe' Dichte 
einen Anfang unseiei heutigen Welt 
darstellt. Wclchem Ende die Welt ent­
gegengeht ob sie in unendlicher Zeit 
einmal einen Veidünnunqstod stijbt oder 
üb Te'le d«r Welt inelnauderitü zcn, 
sich verdichten und mit einem neuRn 
AnlHng den Kreislauf wieder beginnen, 
das vrrmrtg kein noch so Weiser dieser 
Prde auszusagen. 

Serbien unter d«r Ptihrun^^ Mln«r hduti* 
gen Ref}ierunq tatkr&ftlq einqsiehaltftt 
bat, um so nicht nur den Lrben«ttandnrd 
de« eigenen Volkftt «u «ichcrn und noch 
tu varbMMrn, iondÄm luch wertvoll« 
Beitrag« r.ur Eilslenrtichftrunfl dM Kon* 
tinents im gegenwÄrtln«n SchlrktaU-
kämpf wie für etn« (jegan äuß«r« lledro-
hunqen q«fllch«rt« Zukunft m l«I*t«n. 

A u A r l c h t i i n g t u f E u r o p «  

Dl« «elnerzoitiqe gemilnwnt Auarich­
tung und AN?tjmrn\ing d«r •«rblachen 
VVIrtachaft auf di« ff«aamteuropliach«i 
VerhÄUnt«8« unter malJ<jabUch«r Mitwir­
kung deutscher Stellen tritt In dar atruk* 
turelten Zuaammenaetrunq der |etii{|en 
Außenhandelaergebniaw berelta lufierat 
wirkaam xutag«. Auf d«r Auafuhraelte 
haben für Sertilen bMondera »eine land> 
wlrtachafthchen Ub^richüMe eine Rolle 
gespielt, deren Wert gerade heut« nicht 
allein handelapolltlacii tu betrachten let, 
sond<irn al« Beitrag rnr Kampfkraft In 
der Verl«ldl(n)nq de« (Cc>ntinefltB (feg«n 
Plutokralle und Bolachewiamu« t\x würdi­
gen iit. In der aerWachen Einfuhr war 
für daa Land beeohdnra die veratHrkt« 
Beztigsmögllchkeit für Rohatoffe und 
Halbfabrikate rum Auabau der bodenatKn-
digen Induatrle, InabMonderc der Berf}« 
werke, der Aufbereitungaanlagen wie 
auch zur Inlenatvlerung der Landwirt­
schaft, von höchatem Intereaae, wobei 
wiederum das Reich ^eire Bereitschaft 
bewiesen hat. Auf dleaen Zufuhren be­

ruht« d«nn auch zu einem ganz wcsent-
hchen Teil dej wirtschaftliche Auf­
schwung Serbien« wührend dea gleichon 
Zeitraum«. 

D i e  R o l l e  D e u t s c h l a n d «  

Die Rolle Deutachldndi war hierbei 
weitgehend ausschlaggebend. Das geht 
aua (ier Tatsache hervor, daß das Reich 
auch im Berichtilahr« wieder der füh­
rende Abnahmer wie auch Lieferant Ser­
bien« gewe«en ist. Belgrad konnte nicht 
weniger ala 82 v. H. seiner Exporte in 
diese Richtung dirigieren, während es 
auf der anderen Seile 59 v. H. seiner 
Aualandcbezflge auf dem rleutschen 
Markt decken konnte. Als Ausfuhrartikel 
atanden dabei serbische Agrarprodukte 
mit 72 V. H. beherrichend an der Spitze, 
woran zum größten Teil da« Banat mit 
«Iner vorblldlichrn Erfüllung seiner Auf-
bringungaverpflichtungen beteiligt war. 
Die restlichen 28 v. H, der Ausfuhr be-
•tanden «us Bergbauprodukton. 

AI* nÄchstwichliger Parlnnr Serbiens 
fungierten Italien und Kroatien. Für da« 
laufende Jahr rechnet man allerdinn« mit 
ein^ Rückgang der «erbischen Bezüge 
aua Kroatien, doch dürfte dafür ein Aus­
gleich durch Ausweitung des Hauc'els mit 
Albanien und Montenegro eintreten. So 
hat auch Serbien seinen organischen 
Platz In der Europawirtschaft gefunden 
luid vermag sein« Position unter der be-
rettwill 'qen Pöt^dS'unq de« Reichr« zu 
fertigen und auszubauen. 

Burma, Japans Versoröungsbasfs 
Die jnpaniachen Soldaten, die in die­

sen Tagen die burmesisch-indiache 
t»renre überschritten haben, können sich 
«#' eine inzwischen wohl auagebaute 
Versorgvmgsbaaia «tüttrn Burma hat 
rwar unter der rürksn btslns von den 
fliehenden Engländern Angewandten Po­
litik rler „verbrannten Erde" irhwer gt»-
lltien, doch gelang e« der burmeslaclien 
Regierung, uiUerstützt von den Japanern, 
diu wichtigen R^'isgebietr in Nieder­
burma scl'neU wieder m bestellen und 
in Ertrag zu bringen. Dift Clesamterzeu-
qimg erreicht schon wieder rund 6 Mll« 
lionen Tonnen, die volhiuf genügen, um 
die einheimisflie Bevftlkeruno gut m 
Vorsorgen und den Reisbedarf der Japa­
nischen Truppen zu decken. Es bleibt 
sogar ein Uberschuß für die Ausfuhr. 

Mit Burma als Hinterland iat der Japa-
nisrlje Soldat l)f»aer versorgt als «ein 
anglo-amerikanischer Gegner, der sich 
nicht auf eine ausreichende Vetsorgungs-
basis stützen kann, vielmehr das hun­

gernde Hinlorland Bengalen im Rücken 
hat. Die 1 Million Tonnen Reis, die Burma 
einat nach Indien ausführte, fehlen jetzt, 
so daß dir Feinde .Japans und Indicin« 
mit ernsten Ernährungsschwierigkciton 
sich heachAftigen fnijsst>n. 

Aber nicht nur für die ausireichende 
Ernährung der jtipani»c.hcn Soldaten und 
der indischen Bofreiungsnrniee ist Burma 
eine gute Versorgunnshasis, auch tür die 
Versorgung mit Baiimwo!)wrtron, Seife, 
Zigaretten und öle ist Burma wichtiger 
geworden. Hreßp Mengen moderner 
Spindeln und Webstühle sind im ver­
gangenen Jahre von Japan nach Hnrma 

I gesenrlt worden und haben die Frreu-
i gungnleistung der jungen, bisher in eng-
I ilsclien HMnden befindlichen, nunmehr 

burmesiichen BaumwoIHndttstrIe erhöht. 
tJm die erforderlichen Rohatoffe im 

Lande seibat ru gewinnen, h'*t die hur-
mesiscbp Regierung die* Bevölkerung 
au'oefordert, m'iHr Baumwolle, aber iiuch 
m^hr .hite und Tabak für die neuen .lute-
und Zigarettenfabriken anzubauen. 

Sport und lunten 

Fußball in Trifall 
Das «portfreudiqe TrHail wird heuer 

besonder« Sportoslurn erleben. Der un-
eimüdlichen BSG Trifall Ist es qelungen, 
für beide Oilerteiei taije ri e erstklas«..ge 
Wiener Mannschaft von Sparta-Wien 
für zwei Gaslspieie zu vti pflichten. Die 
Wiener, die der eisten Licia angehören 
und von sich oft reden machten, sind 
Verfechter der berühmten »W'.enpr 
Schule^, aus deren Fülle auch die untei-
steirischen Spieler ihr Können schöpften, 
pie Trifaller, die gerade m den letzten 
Punktespielen eine qlänzende Furm aut-
r.elgcn konnten, lielJen tür d'ese nouü 
BewÄhrungspfübe q ölHe Vorbereitungen, 
so daß das Doppeniostspiel der Wienert 
Sparta In Trlfaü newiß alle Anzeichen 
eine« großen sportlichen Ereignisses aul-
/eigen wird, r)er Spulbcqmn wurde an 
beiden Tagen auf Ifi Uhr festgesetzt. 

Brüder Wretschitsrh in Form 
Der Cilller Ti«.chlonniB«purf hat wieder 

große Erfolge aufzuzeigen Bei den Gau-
gruppenmeisterschdften im Tischtennis 
der Donau-Alpengtiiie in Baden bei Wien 
stießen die Brüclei Wretschilsch aus 
Cilli nach überragenden Erfolgen bis in 
das Fiuaic vot und tralcn h'er mit deni 
Wiener Meisterpaai Wunsch-Hartwig 
zusammen, Die ßiüder Wretachitsch be­
gannen auch diisen Kampf mit ungestü­
mem Teir.pernment und hatten alsbald 
die beiden erslcn Säfic in der Tasch", 
um dann im dritten Satz iieuerd ngs mit 
]fi 1,5 in Fü'irung zu gehen. E st jetzt gelang 
e>j den Wionein d'^n Vorsprunq der jun-
f|pn Cilller aufzuholen und nach dem 
Salzgewinn euch noch die restlichen 
Spiele an skh zu reißen. Auch !m Ein­
zel hallen die Brüder Wretschitsch großo 
Erfolge aufzuweisen Der Sir-q fiel hier 
an Hartwui (Wien) Da« glilnvende Spiel 
der be'dfn Cilller VIeister lai\d in Fach-
kieisen das unfteteiüe Lob 

Aus der Ahleilunq Rapid der SG Mai-
burq. Zur Ablehrt nach Graz haben sich 
am Sotintaq uni 14,;{U Uh* /uverlötisig 
am Marburger Mauplbahnhüf elii/ufln-
flen; .lanusch, Kram Steniad, Konitsch, 
I iitorieiter, Knopp Sc hnsrherko, Fii-
tchiiig, Feklei, Plrwn k Seimik, Kti-
schan/,. D'e Fahrt erfolqt mit dem D-Zr i. 
l)ei Abte'liingAleitei 

Relrhstralner Sepp tlerberger wird iii 
der Zeil vom 1/ bit 2.1. Apiil in Kön g >• 
liütte Pillen Li hrganci lüi Njchwuch^-
und Naüonalsp eler alihalten Bei dieser 
Geierienhe I riolien '.n erstei l.ime d e 
talentierten Kidftc der südosldcutschen 
GdUe orfaftl weiden. 

Wer sich krlegiwlrtichaltllch 

bet&tigt 

Das Reichsverwaltungsgerirht hatte 
sich mit dem Fall de« Landmaachlnen-
h^ndlers S zu beachüftlgen, der eine 
Ordnungsitrale erhalten halt«, well er 
7wei Ackerschlepper fthne Bed^jrfsdek-
kungsscheln aualipferte. Die Verhandlung 
ergwb, daß S. der Anordnung über die 
Pfilrhi zm Vorlegimg von Bedarfadek-
kungsscheinen zwar hlchl bt^wuftt, aber 
doch grobfahrläsalg zuwidergehandelt 
hatte. Er hatte «Ich niclit genügend über 
die beatehendrn Bestimmungrn orientiert 
und erhielt deshalb seine Straf«. 

Das t.^te.il des Rclch^verwaltungsge-
rirhtes, dös in dci Zeitschrift der Aka­
demie für Deutsches Recht veröffentlirht 
wird, stellt hei dieser Gelegenhell fol­
genden Cirundsatz aufi W«r sich auf 
kriegsw^irtBCbaftlichew Gebiet betftligen 
will, muß »ich Vor Aufnahme «plner Tä-
ttfikeit auf das sorg'Ällinste unterrichten, 
ob die Art seiner Betätigung mit b««te-
henden Anordnungen im Einklang steht. 
Ein Irrtum über das Beatehen oder den 
Inhalt wir»«ch«ft*regWnder Rettimmun­
gen, deren VerlctÄUng nur mit einer Ord­
nungsstrafe bedroht ist, fichlieftt eine Be­

I sirafung wegen vorsätzlichei, nicht dber 
I wegen fahrläüsiger Zxiwiderh.indliiucj 
I a\i«, Wie da« Urteil noch erklärt, gehört 
i zur Inforniatiunspflicht des sich kr.egs-
! wlrtschdftiich Betätigenden in Fällen 

inangelnd;;r zuverlässiger anderweitiger 
I tinlerrichlung insbesondere die Erkun­

digung bei den Stellen, von denen im 
gegebenen Fall eine maßgebende Aus-

, kunft erwartet werden darl, 

Aub dem Protektorat 
Noch in den Wirtschaftsjahren 1940 41 

und 1941 42 mußte das Reich dem Pro­
tektorat mit 5HOOO Waggons Getreide 
aushelfen. Um so rasch als möglich die 
in den g\itpn Böden Böhmens und Mäh-

! reiis steckenden Reserven zu mobilisie-
I ren und daa Reich von den Lebensmittel­

lieferungen zu entlasten, wurde der 
I ganze Ägrarapparat neu aufgebaut Als 
j Grundlage der Betriebsführung und der 
i Marktlieterving wurde für 17fi000 land-

wirtschaftliche Betriebe die Hofkarte und 
für etwa 000 000 Betriebe, die der Ablle-
fefungapflicht unterliegen, da« Hofkar-
tcnhllfsbuch geschaffen. Für die Ablie­
ferung wurde das System der Milchein­
heit geschaffen Grundsätzlich hat jeder 

Landwirt mindesten? IttOO Milcheinhoiten 
jährlich je ha Konllngentsllache abzu­
liefern, Je h« Zuckerrüheixlldc.be sind 
zusätzlich 2(H) Milchetnheiten abzulie­
fern. 1 Milclieinheit entspricht 1 kg Milch 
/u 3,5 v. H. Fett, 1 kg Rindlleisch, Schaf-
flelsch oder t)lsaol mitspricht 5 Milch-
oinluMten, 1 kg Scbalwolle 50 Milchein-
lieitcn iihw Das Brutgetieidu, Kurloffe n 
und Zuckoirüben unterliegen einem 
IMlichtanbau, Dies System hat dazu bei­
getragen, daß das Protektorat heu'o 
nitlil nur Selbstversorger in Getreic'ü 
ist, sondern aucii einen angemessem n 
Beitr«c| tüi die europaische Lebensmit­
telversorgung leistet 

* 

Verlüngerle MSr/prelse für RogO' !1 
ynd Welzen. W e die Relch^s'elle fiir 
CJetreide niitteilt, ermächtigt sie im Ei.e 
vernehn^en mit der Hauptveipinigui J 
der Deutschen Gflreido- utui Fiitterm t-
telwirlschcift I die deutschen Getreid'* 
firmen bis /um .31 Mai 1944, Rogg i  
und W'^'yen nntpt Zugrundelegung cies 
Mdr/ijre'fes vom Grzpuger ah/nnehmen 
und an Miehlen und andere Verteiler w« i. 
terzuverkaufenj 2 d'e Roggen- und We -
zenmühlen bis 7uin 31 Mal 1944 Rogg n 
und We zen unter Ziigrundelegung d' s 
MÄr/preisei vom Erzeuger, soweit d « 
Mühlen die allgemeine ErmHcht'gut-g 
zum Kauf "om Erzeuger besitzen, abzu­
nehmen Öher die \ 'prgOtung der Preis-
d'^fetrn^ o'geh' ' 'In' '  entspfechende 
Rnk=«nn'm •chiinn 

W VYERSCHEfZER TAT 
l.ln Rennau vnn Baiu'm und Reitern 

Von Karl von Möller 

^,11 l 'H'ii. 1:1 Li, V rsli i ni.^nii, Hr»iuiHi ln\ , ij 

l 'i 'pi Mit r|rin/ ii 'ilip iin sie heran, so 
(Ulli *itr (ien <S( hlankeii H^iIh seiner Rapp-
«.iiile ItUsc lipln konnte. »VN issi'n S 'p, was 
K h Ihnen soin llri/pn, abpi nin/. vom 
llri/pii wunhchdi trit ' , BurriH' 

•Niini' 
Dali dpr ri>nßwe<iir Sie in «vm Ha-

ifin versc hieijpr! • 
• Kiuzitiiikfii! inull ich da ti la llarr,ich-

Kiir.issier fliuhen. ,Ab(!r cter Gedanke an 
Sil h. Wissen S! Ich stell ' mir' qan? nett 
^ ( 'r, so ein bishi<rl andei«, • Sie w.mdte 
'-•eh mit rn^ifher Drehunq dem Rittniei-
^'er zur w\\ iiideii Sie mich heraushaurn, 
11,1 ron? • 

Per l/incie Ofli/ier schrillte aus kühnen 
ciuiuen Au:)pn auf rlle Praciertn herab 
und zuckte mit den Schullern, 

* 

Nach einem wnulslllien Vormittag 
sf'lztp d'i« laulen 'Iberstiirken Windes 
nochmals ein. Schon beim .Ave-f aulen 
iiß dPr OrVan gegenüber dem Alten 
Srhtoß rine Ciru]>pe von Baumen aus, als 
bitte seine Pratze ps bloß mit lockeren 
rrianzc hen zu tun Die Fraurn guckten ver-
«»lnrl in die (leibliche Luft diesefs Abends. 
\S oiiinaus srdlle das Grausen? Niemand 
erinnerte sich eines solchen Slurmes, In 
der Festuncj pr«i.sReIto bald da, bald dort 
ein Geviert Ziegpln vom Diiche, auch 

Srhoinsleine sausten aiif d.i« Pflaster, 
und .im Morqen sah der entfliehende 
Mond, alft ihm ein einzicfer Blick nach 
der Stadl qehnq. viele übernachtigo Ge­
sichter aus ihren f'enslern starren. 

( Ich möchte am liebsten aus der Haut 
fahren^, seiifzip die Komtefse Bu'ql. 
w^ihrend ihr Zcifchen slci zurechtstrle-
cfelte. Eine M'ittej q;>b es m diesem 
llaiif.e nicht mehi, bloß einen ewkj be­
schäftigten \'ate» und eine alte Gesell­
schafterin von Adel. 

»Das macht der Sturmi, klügelte das 
Kammermrldchen. 

»Hat er viel Schaden angerichtet?» 
vNa und ob. Wir w-iren auch bald ohne 

Dnch über dem Kopf aufgewacht. Hören 
cfnädiSfitc Komtesse, wie es bläst? Nur 
der Herr narnn Cappaun ist vorbeige­
ritten, als qinqe ihn der Orkan nichts an. 
Hat rler Herr a Gsundheiti« 

Zwei Gsundheiten, drei, vier, und alle 
nehören «einen nnqebeleten Gäulen und 
dem Allerhöchsten Dienst!» 

Das Kammermäcichen stand hinler 
ihrer Herrin! sie leistete sich ein rasch 
huschendes Lächeln 

"In der Stadt meinen s'i niauderte «ie 
weiter, »-daß diese ungewöhnlichen Tacf« 
üble Becieiitunq lüt die Zukunft hätten 
Wir wüifk'n in diesem Jahr noch was 
erleben sagen s .« * 

»Und du glaubst an den (Juatsch?« 
"Ich? Eiqentlich nicht Aber ei tut 

einem halt doch wohl, wann mr ab und 
z u  a  k l a n e  G H n s e h a u t  k r i e n t  H e u t  f r ü h  
zum Beispiel d'is Milli-Weib gnädig­
ste Komiesse wissen ja, daß sie aus dsn 
Melerhöfpn Is. Die also ha» erzählt, dsQ 
tfestern Abend oder in der Narht wieder 
einmal der Herr Dozsa losgelassen war.« 

tWei ist denn das?* 

»Wat weiß ich,., ein alter Ritter hall, 
den sie vor lanqsr Zeit auf 'm eisernen 
Stuhl vor dem Peterwardelnet Tor braten 
haben, als wann er a Gansel war. A 
Bauernhäuptlipg. Heiß und kalt wom 1« 
mir bei dera Erzählung. Denken Sie sich, 
•lle eigenen Soldaten haben «ein gebrate­
ne* Pleiach fressen mü««en, und er hat 
dabei noch gelebtl ,Hunde!' hat er gesagt, 
.Hunc'e*. aber kein Wort der Klage au«-
qe.stoftenl Soll ich die Wawi iur gnädig­
sten Komtesse schicken? Ich möcht' dei-
gnädigsten Komless# das Gruseln gern 
vergunnenl« 

^Melnrtwegeti aber sag, nar'h welcher 
Rirhtunq ist der H^-^r Baron geritt^in?« 

»Gegeh's Siebenbfirger Tof, Er Ist aber 
schon wieder zurück, iJnÄdlgste Koih* 
tessse.« 

«Mir scheint du lauerst ihm auf.i ,  
»^Ich? Wartim sollte man dem Herrn 

Rittmeister auflauern? Bl« eine den fangt, 
iijlegerl,.. steinalt und kleinwinzig 
könnten S' da werden, gnädig«!« Kom­
tesse.« 

"Ich? Du w'rst unverschämt!« 
Da« Mädchen lächelte vertchmitzt. »Ich 

hob's ja net so gmeint, qnidigtt« Korn« 
tesse.« 

Gegen Mittag ließ der Sturm seine 
Opfer locker. Nach Tisch — bei der Kom-
le4se Burgl aß man um zw«l — verkroch 
er sich In den toten !tümpfen von AU-
bunar, die westlich W#r«chet* l«g«n 
Erst am Abend tat «f ver«uchsweiie wie­
der ein paar Pu«t6r In der Rldilung auf 
Temeswar, 

Der Dozsa «her h«tt« ein Opfer gefor­
dert. AI« «In <t>ät«r Be«ucher dtr ^tadt, 
der ehrsame Schustemnelster Gotthelf 
PanIgel, nach delh r>unkelwerden durchs 
Pertorwarcleiner Tor ufn da« Schloß 

herum die Bega passierte, wurde er von 
pan!srh(»m Sehrecken dergestalt ange­
fallen, daß er hllndings zurtick ur\d In d e 
Bega li^f, die nicht mehr gefroren, aber 
eisig kalt war, Soldaten rettelen ihn, 
wenn auch nicht vor dem Schnu|>lrn — 
Und die Gänsehaut — so hehnnptele er 
wenigstens — würde er nimmei loskrie­
gen. Denn er halle jenen Scekler Riller 
Dozsa leibhaftig auf seinem glühenden 
Elsensessel hocken gesehen, Folterknech­
te hatten ihn umringt und e^ne Z 'i 'Miner. 
musik grausig in den Wind hincingefie-
delt. Von den Meierhöfen und der Jo­
sephstadt aus war der Spuk ebenfalls zu 
schauen gewesen. 

• 
»Meine Herren«, knurrte der Feslungs-

kommandant, Feldmarschalleulndul Graf 
Soro, am kommenden Tage eine regungs­
los auf gegrätschten Beinen d«stehende 
Gruppe von Kürassleruffizieren an, »mei­
ne Herren, die Zelten sind zu ernst, um 
sölchen Ulk sloigen zu lassen .Aus dem 
cianzen Banat kommen Nachrichten, daß 
das Volk verwirrt sei durch rillerhand 
Ungewöhnllchkeiten im Haushalt der Na­
tur, und da wissen Sie erwachsene Män­
ner, nichts Gescheiteres an/ufanqen «Is 
einer geäng?tlgten Umwell die Komödie 
vom gebratenen Dozsa vorzuspielen I Wer 
von ihnen war denn der Dozsa?« 

*Ich«, murmelte Durchlaucht Pepl 
»Ei, ei, die Durchlaucht! Sind wir üdc^l 

Itute dazu da, das Volk zu änqstcn, es 
In« Bockshorn zu jagen? Schirmen sollen 
wir ea, meine Herren, auch «ein Gemüt 
behüten, seine erst wenig aufgeklarte 
Seele! Ich hörle, daß es sogar Frnuen-
zlmmtir in der nichlsnutzicren Gruppe qe-
geben habe.« 

Die Exzellenz suh «iih fiaqend um, die 

Mümlei Mei (Jitiziere blieben abei ver-
kn'ltpn. ».Sie h iben wohl rocht, daß Sie 
schweicien, denn ic h muß vermuten , ,« 

Lii l)e\vecile d"n Dauinvn zwischen den 
zwei mitiiereii Knönlen cic>T roten Weste 
hin und her -- man fürchtete an ihm 
c Ie« Splei — und hlinzelte aus aeiiiem 
scharfen Raubvnqeigesichl srhwa 'äuqiq 
nach dem Offizier, der die Rasselbande 
zum Rapport vorqeführt hatte, selbst ein 
Unheteili()ter am Zauber, auf den Ritt­
meister von Cappaun flleser gab den 
Blick ziKück Da erkannten beide, daß 
ein Gedanke sie gestreift, den nrneral 
wie den Rlflmeistei Der Gedanke aber 
führte den Wiener Mädchennamen Burgl 
was Wnihurg bedeutee. Walburq Gräfin 
von Immenhoff 

Die knorrige Exzellenz zuckte mit den 
breiten Schultern, der Daumen beruhigle 
sich. GMtl nicht ein seht flinkes Lächeln 
über diis faltiqe, braune Gesicht, ein 
rasch unterdrücktes? Straße mußte aber 
sein. So verdonnerte Soro die Herrchen 
zu fünflS(|igem Hausarrest vom nächsten 
Morgen an. Den heutigen Maskenball 
Wollte er ihnen nicht versauen, »Gehen 
Sie acht meine Herren daß Ihr Vieri 
Do7iia Sk« nicht verlockt, trotz der Strafe 
nuszuflierien. h h kenne in solchen Sa 
eben keinen Spaß und würde Sie einlo­
chen, daß Ihnen davon selbst im Sommer 
noch die Schwarten krachten Weshalb 
machl Er so ein unverschämtes Gesicht?* 

nie Frage qalt der Durchlaucht Ober­
leutnant Dorla riß sich zusammen und 
Hchnarrle- «Melde gehorsamst, Exellenz, 
Im Sommer wird sich aber nichts mehr 
lochen Dann Exzellenz ..« 

»Wa« denn dann?« 
• Dann sterben wir, Cxzellcnzf Am Feld 

dar (Uir«li 
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Alt werden und jung bleiben 
Aut der Welt der Hormon« 

Zu diesem Thema sprach Dr. Heinz 
Graupner (München), den seine For-
srhertätigkeit in alle Erdteile geführt 
hatte, im Saal der Volksbildungsstätte 
Hormone und Vitamine, zwei oftgenann­
te Worte, wobei allerdings der Zusam­
menhang der Begriffe vielen unklar war. 

An Hand von interessanten Lichtbil­
dern konnte man das Wirken der Hor­
mone und Vitamine, beziehungsweise 
die durch ihren Ausfall verursachten 
Schäden verfolgen. Die Berl-Beri ge­
nannte Krankheit In Ostasien und Süd­
amerika, hervorgerufen durch Mangel an 
Vitamine B infolge Genusses von ge­
schältem Reis. Hornhauttrübung, ent­
standen durch Fehlen von Vitamin® A. 
Rhachytls, bei Menschen wie auch bei 
Tieren auftretend, als Folge von Vita­
mine D-Mangel. 

Sodann kam der Vortragende auf die 
verschiedenen Hormondrüsen zu spre­
chen und führte die Hörer in das inter­
essante Gebiet der neuesten Forschun­
gen ein. Zuletzt behandelte er das bren­
nend interessierende Thema der Verjün­
gung. Mit dem Hinweis, daß Hormone 
keine Allheilmittel seien, wohl aber Le­
benswunder genannt werden können, 
schloß Dr. Graupner seine Ausführun­
gen und fügte bei, daß die Zukunft in 
der Hormonforschung gewiß noch Rät­
sel über Rätsel stellen und lösen werde. 

Auch der Kreis Trifail steht nicht abseits 
Im Zuge der politischen Ausrichtung 

der Betriebsgemeinschaften fanden auch 
Im Krei« Trifail Betrleb«verftammlungea 
statt. In Edlingen, Eichtal und Trifail 
sprachen Kreisführer Pg. Eberharth, der 
Leiter des Führungsamtes I, Pg. Kai-
sersfeld, der Leiter de« APA, Pg. Bauer, 
Bergdirektor Pg. Koller und die Orts-
gruppenführer von Edlingen und Trtfail-
Ost, Pg. Holzner und Supanz vor Män­
nern der verschiedensten Industrie und 
Gemeindebetriebe, insgesamt vor 2000 
Werktätigen. 

Nach ausführlicher Darlegung der 
durch den Verrat Italiens geschaffenen 
Lage und der damit verbundenen mili­
tärischen Notwendigkeiten wiesen die 
Redner, an deren Spitze Krei«führer 
Eberharth stand, mit nachdrücklichem 
Ernst darauf hin. daß das Schicksal der 
Untersteiermark unauflöslich mit dem 
des Reiche« verbunden sei. Aus diesem 
Grunde gelte es für jeden einzelnen 
Volksgenossen ©ein Beste« herzugeben, 
um allen agitatorischen und militärisch-
politischen Bestrebungen des Bolsche­
wismus und der Plutokraten zum Trotz 
den Sieg für Deutschland und Europa zu 
erringen. Nur dann sei auch für die 
Untersteiermark eine wahrhaft glück­
liche Friedenszeit gewährleistet. 

Mit lebhaftem Beifall zollten die Anwe­
senden ihren Dank. 

Marianne von Vesteneck 

Uberall nahmen die Männer den an 
ihre Einsicht ebenso wie an ihre Ein­
satzbereitschaft gerichteten Appell mit 
Ernst und Verständnis auf und zeigten 
durch ihr Mitgehen mit den Ausführun­
gen der Redner, daß sie den Ruf der 
Zeit und die Notwendigkeit äußerster 
Kraftanstrengung jedes einzelnen be­
griffen hatten. 

Wichtig für Kurbedüritige 
Hellbflderaulenthalt genehmiguags-

pfllchtigl 

Es herrscht noch vielfach Unklarheit 
darüber, daß Kuraufenthalte in Heilbä­
dern und heilklimatischen Kurorten zu­
nächst von der Kurverwaltung geneh­
migt werden müssen, bevor Zimmerre­
servierungen vorgenommen werden kön­
nen. Durch Anordnung des Staatssekre­
tärs für Fremdenverkehr vom 20. No­
vember 1943 ist bestimmt worden, daß 
der in Heilbädern nach Einrichtung von 
Lazaretten noch zur Veriügung stehende 
Beherbergungsraum an erster Stelle den­
jenigen kurlaedürftigen Personen zuzu­
weisen ist, deren Arbeitskraft für die 
Aufgaben der Kriegsführung dringend 
benötigt wird. Wer nach gewissenhaf­
tem ärztlichen Urteil zur Wiederherstel­
lung seiner kriegswichtigen Arbeitskraft 
dringend einer Hellbadekur bedarf, muß 
daher das Folgende unbedingt beachten; 

1. Beherbergungsbetriebe in Heilbä­
dern und heilklimatischen Kurorten dür­
fen nur dann Gäste aufnehmen, wenn 
deren Kuraufenthalt vorher durch die 
Kurverwaltung genehmigt ist 

2. Die Genehmigung der Kurverwal­
tung ist daher rechtzeitig vor Kurbe­
ginn zu beantragen Fast alle Reisebüros 
übernehmen die Vermittlung von Anträ­
gen Dem Antrag ist belzuiiigen: a) das 
vorgeschriebene ärztliche Zeugnis über 
die Notwendigkeit der Kur. b) genaue 
Angaben über die kriegswichtige Be­
schäftigung des Kurbewerbers und seine 
BeschäÜigungsstätte (Firma, Werk Be­
hörde, Eigenbetrieb usw.) Nur wenn ne­
ben dem ärztlichen Zeugnis auch diese 
Angaben vorliegen, kann die Kurver­
waltung über die bevorzugte Genehmi­
gung des beantragten Kuraufenthaltes 
eines kriegswichtig Beschäftigten ent­
scheiden. I 

3. Nichtberufstätige Kurbedürftige kön­
nen, soweit überhaupt noch Unterkunfts-
raiim zur Verfügung steht, in der Haupt­
sache nur in der Vor- und Nachsaison 
(vor dem 1. Mai und nach dem 1,5. Sep­
tember) Unterkunft finden. Auch sie ha­
ben selbstverständlich den Kuraufent­
halt unter Beifügung des ärztlichen Zeug­
nisses vorher zu beantragen. 

* 

Zuviel Nachlösungen im Zuge, Obwohl 
die Deutsche Reichsbahn für Karten, die 
erst im Zuge nachgelöst werden, einen 
besonderen Zuschlaq erhebt, gibt es im­

mer noch zahlreiche Reisende, die un­
nütz die Schaffnerin belasten und erst im 
Zuge den Eil- oder D-Zugzuschlaq oder 
den Preis für eine höhere Wagenklafise 
oder eine weitere Strecke bezahlen Das 
b e d e u t e t  e i n e  e r h e b l i c h e  M e h r a r b e i t  f ü r  
die Schaffnerin, die es ohnehin schwer 
genug hat. Jeder, der eine Reise antritt, 
sollte sich vorher darüber klar werden, 
wie er zu fahren gedenkt und dann am 
Fahrkartenschalter de« Abfahrtbahnhofes 
die richtige Fahrkarte erstehen 

Verkaufszeiten müssen eingehalten 
werden. Der Kaufmann ist nach gelten-
i'en Bestimmungen vemfl.chtt; ', die fest 
gesetzten Verkaufszeiten einzuhiilten 
Die«e Verpflichtung besteht letzt ri 'Phr 
denn je, denn die vielen Berufstätigen 
können sich ihre Einkaufszeiten nicht 
wählen. Sie können deshalb auch vi-m 
Einzelhandel verlangen, daß auf dem Ge-
b*ctfc dei Verkaufszeiten Ordnunn und 
Disziplin herrschen Kaufleute, die »lolz-
dem glauben, ihr Geschäft nach ei­
genem Gutdünken offenhalten oder 
schließen zu dürfen, können dafür, 
daß sie ihre Pflicht, die Verbrau­
cher mit Waren zu versorqen, nicht 
erfüllen, auch in Strafe rrenommen 
werden. Dies zeigt auch ein Fall, in dem 
die Ehefrau, die im Geschäft ihres Mt;n-
nes als Geschäftsführerin und Verkäu­
ferin tätig war, nach eUier Verwanunn 
eine Geldstrafe erhielt, weil sie ihr Ge­
schäft nicht den Vorschriften entspre­
chend offengehalten hatte. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAHBUHG-DRAU |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Wenn dor Wiener Walier hoffähig warde — die 
Schrammrlmusik bestand und besieht neben ihm all 
Volksgut urwüchsiger Lebensfreudn und gemütvollen 
unsterblichen Wienpilvimsl 

Schrammein 
Ein echt«r, «In einmciiiger Filml — mit Marte Harel), 
Paul ÜArblger, Hana Mose», Hans Holt, Frlli Imhoit. 
Für Jugendliebe unter 14 Jahren nlckl (ugelasienl 

SONDEBVEBANSTALTUNGENi 
Sonntag und Montag vormittag um 10 Uhr, Dienstag 
und MiUwoch um 12.45 Uhr; 
Haai Albera und Brigitte Hein In 

G O L D  
FUr Jagendlich« antat 14 Jahren alcht lagelanenl 

So 19, 17.30, 10 45 Uhr 
Wo 15, 17.30, t».45 Uhi 

Freitag, 7. April 

IN FLAGRANTI 
Ein BavariB'Film mit Ferdinand Marian, Margot 
HIelschei Oskar SIma, Frlti Kampert, Llizl Holi-
ichuh und Jane Tilden. — MuiIki Peter Kreuder. 
FOr Jugendllrhe fugelasten! 

Lichtspiele Brunndorl 
Freitag, 7. um lfl.15 Uhr, Samstag, 1. um 17 und 19,15 
Uhr, Sonntag 0. April um 14.30 17 und 19,15 Uhr 

Wen die Götter lieben . , , 
Für JugHodlUhe anlei Jahren alcht ingela^sent 

ESPLANADE 

Bur)f-Lichtspiele Cllli 
Wo 17 u |q JO Uh. So 14.30 17 u. 19 äO Uhi 

Von Frcllag, 7. bin Montag, 17. April 

JOHANN 
Eine köstlirhi! Filmliouibdie der Bavarin mit Theo 
LIngcn, Pita BunkhofI, Irene *. Meyendorll und Her­
mann Thimlg. — Musik:-Wernoi Bochmann. 
Für Jugendlich»» nicht zugelassenI 

Metronol-Lichtsoiele Cilli 
Splelielt! W 17.30 und 20 I. 'hn S 15 17.30 und 20 Uhi 

Von Freitag. 7 bis Donnerstag, 13, April 

Reisebekanntschaft 
Ein Wien-Pihn mii Hani Muser, Ellrlede Datflg, Woll 
Albach-Relty, Lotte Lang, Lizzi Holzschuh. Annle 
Rosar, Frlli linholl und Rudnit Carl. — Nach dem 
gleichnamigen Lustspiel von Frlt* Gottwald. 
Für Juf|eudl!che lugeliissenl 

Am OsipTsonntaq und -monlag — um 9 Uhr votmlllag 
der Märchenfilm 

Die sieben Raben 
FOr Jugendliche «tigelassuni 

Lichtsnieltheater Gurkleld 
Von Frpitdg, 7. bis Montag, 10. April 

Der Tijger von Eschnapur 
lim Tobis-film mn Kllty Jantien, la Jana, Frlti van 
Dogen, Gustav Dlodl, Hans Slüwe, Alexander Gol-
ling, Theo LIngen u. a. — Spinlleitung. R. Eichboig. 
Für Jugendliche nlctil zugelabsenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e 11 a n 

Samstag, 8. uro 17.30 und 11.45 Uhr Sonntag, 9. um 
15, 17.30 und 19.45 Uhr, Monlag 10. April um 15, 
17.30 und IS» 4.; UhT 

Die Junjjfern vom Bischofsberf^ 
Mit Carla Kuitl, Hans Brausewutter, Kilhe Dickholl, 
FUr Inqendllrhe unter 14 Jahren nicht tagelaasvn 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

Splehelt- W 17 19.i5. Uht, 3 14 30, 17, 19.45 Uhi 

Freitag. 7. Samstag, 8., Sonnlag. 9.. Montag, 10. April 

Ein ^glücklicher Mensch 
Ewald Dalarr Gustav Knuth, Viktor d« Kuwa und 
Maria Landrock in einem goruhsamcn Lebensbild 
aus einen» Itloincn Unlversllütastiidtchen. 

Für Jugendliche uniet 14 Jahren nicht zugelassen 

Liciifsp<e1theati»r Trifail 
Von Freitag, 7, bis Monlag 10. April 

Gabriele Dambrone 
Ein Terro-Pilm mit Gusll Hubes Siegfried Breuer, 
Christi Mardayn und Ewald Balier. — Musiki Mi­
chael Jury — Splelleilung: Hans Steinhoff, 
Fdr Jugpiidtiche nicht zugelasaenl 

Von Freitag, 7. bis Montag, 10. April der Mirchenfllm 
„DAS LIFD DER SONNE" 

Filmtheater TüHer Tel 24 

U n s e r  F e l e r t a g s p r o g r a m m l  
Samstag 8., Sonntag, 9. und Monlag, 10. April 
um 16.30 und 1010 Uhr 

Wiener Geschichten 
Ftlr .fugendliche unte« 14 Jahren nichl zugelassen! 

Am B. 9 und 10. April, täglich um 14 Uhr, am 
0. April um 10 Uhr vormittags der Li'stspielschlager 

„Raus aus dem Haus, die Musik kommt". -«kA 
Für Jugendliche lugelassenl 

Jeder Betriebsführer 
soll das Verordnung»- a. Amtsblatt des 
Chefs der Zlvilveiwaltung ni der Unter-
»teicrmark lesen 

STADTTHEATER 
M A R B U R G - D r o u  

Freitaq, 7. April; DER GEIZ — DER HOCH­
MUT — DIE BILDSCHNITZER. Schauspiel. 
Kranewitter, Schönherr. Preise; H. Be­
ginn: 19.30 Uhr. 

Samstag, 8. April; Erstaulfflhrunql FANNTf 
ELSSLER. Operette von J. Strauß. Prei­
se; I. Beqlnn: 19.30 Uhr. 

DER REICHSMINISTER FÜR 
RÜSTUNG UND KRIEGSPRO­
DUKTION, Chef der Transport- AllZBlffÖIl 

einheiten, Berlin NW 40, AI- ® 
senstr, 4, Tel. 116581 sucht: 
Kraftlahrer, Kraftlahranlern­
linge, FachkrSfte der Auto-
branche aller Art, Vulkan!- «a • 
seure, Stellmacher, Maschl-
nenbuchhalter(-lnnen), Adre- 7 a i u it ü 
mapräger(-lnnen), Abrechner ^ 
(-innen), Kontinqentbuchhal-
ter- u. Lohnbuchhalter(-innen), 
qelemte Kaufleute, V«ll|url- |Verhre'ti n 
sten, Zahnärzte u. Zahntech-
niker, KOche, Uhrmacher, ——i— 
Kontoristinnen, Stenotypistin-
nen, Küchenhilfen. Einsdt?. im L i es Del.e 
Reich und den besetzten Go- i 
bieten. 1018 /ellong täiHclil 

finden durch 
d!e 

w e i t e s  

11. Oeiitsclie ÜBichslottBrie 
Ziehung: 1. Klasse 14./15. April 

. 480000 Gewinne 
W Ober 102 n Ii m 

Elnkommensteuerfrei: 

WESIACH " " 
Sfaatllche Lotterie-Einnahme 

niirbaro-Droo, Herreno. 
Postschekkonto; L.-Konto Wien 116462 

Ich besteile mit Plan und Zahlkarte 
folflende Lose: 

Achtel le 3 RM Halbe je 12 RM 

Viertel je 6 RM Ganze Je 24 RM 

pro Klasse 

Name: 

Beruf* 

Ort: 

Strasse: 
•q7 i  

© 
Amtliche 

Bekanntmachungen 
Aufgebot von Wertpapieren 

Auf Antrag des Franz Rosenzwet, Tischlerqehilfen in Cilli, 
Grazeratraße Nr. 9, wird das angeblich in Verlust geratene 
ELnlaqebuch der Volksbank in Cilli Nr. 6915/1055, lautend auf 
den Namen Franz Roeenzwet, winkuliert mit dem Losungswort 
»Eva«, mit dem Stand per 25. Januar 1944 von RM 1.567.19 
aufgeboten. Der Inhaber wird aufgefordert, dasselbe binnen 6 
Monaten vom Tage der Kundmachung de« .\ulqebotes bei G»?-
richt vorzulegen) auch andere Beteiligte haben ihre Einwen­
dungen gegen den Antrag zu erheben. Sonst würde das Ein-
laqebuch nach Ablauf dieser Frist über neuerlichen Antrag 
des Franz Rosenzwet für kraftlos erklärt werden. 1039 

GERICHT MARBURG Dr., Abtl, 5, 
den 3. April 1944. 

Stellengesuche 

Familien - Anzeigen findeo durch die «Marburj^ei 
Zeltung« weiteste Verbreltunq 

Wir geben die traurige Nachricht, daß unser 
lieber Sohn und Bruder 

Franz Klobasa 
Panzer-Grenadier 

am 27. März 1944, im Alter von 19 Jahren, seiner an 
der Ostfront erlittenen schweren Verwundung erle­
gen ist. 

Unvergeßlich wird er uns allen bleiben! 
Reulbach bei Marburg, am 7, April 1944. 

In tiefster Trauer; 2764 
Anton und Theresie, Elterni Karl und Johann, Brüder; 

Maria, Schwester, und alle übrigen Verwandten. 

Nach einem arbeitsreichen Leben hat uns heute 

unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwieqer-, Groß-

und Urgroßmutter, Frau 

Elisabeth Hietzl 
jjeb. Tschermack 

am 5. April 1944, um halb 6 Uhr früh, im 85. Lebens­

jahr für immer verlassen. 

Unsere liebe Mutter wird am Freitaq, den 7. April 

1944, um 15 Uhr, am Friedhof© in Drauweller zur 

letzten Ruhe beiqesetzt. 2761 

Marburg, Knittelfeld, Banjaluka und GrÖbming, 

am 5. April 1944. 

In tiefer Trauer; 

Familien: Hietzl, Schnider, Schocher, 

und alle übriqen Verwandten. 

Unser guter Vater, Schwiegervater und Groß­
vater, Herr 

)akob Skrabl 
hat uns am Donncrsta{f, den 6 April 1944 im 
77. Lebensjahre nach schwerem Leiden für immer 
verlassen. 

Vom unvergeßlichen, lieben Toten nehmen wir 
am Samstag, den 8, April,  um 9 Uhr, Abschied 
und legen ihn auf dem Friedhofe in Gams zur 
letzten Ruhe. 

G a m s ,  d e n  6 ,  A p r i l  1944. 

FAMILIE SKRABL 

im Namen aller Verwandten. 

2773 

KLEINER 
ANZEIGER 

Realitäten 

Kaufe Bauplatz oder kleinen 
Besitz. Kolaritsch. Marburq-Dr., 
Triesterstraße 14. 2f>48-2 

Gemischtwai enhandlung ftu kau­
fen oder zu pachten gesucht. — 
Antr. an die »M. Z.«, unter 
»Geschäft«. 274r>-'2 

j  Kleiner Besitz zu pachten 
i sucht. Nähe Marburg od. 

ge-
Um-

gebunq. Zuschr. unter »Besit?.^« 
an die »M. Z,«. 2746-2 

Zu verkaufen 

Diwan lür 220 RM zu vorkau­
fen. Adr. in der »M. Z.« 2769-3 

NuBbäume zur Pflanzung ab­
zugeben. Pschunder Unter Rot­
wein Ifi, Marburg,Dr 27.37-3 

Zu kaufen gesucht 

Ich kaufe ständig Bücher jeder 
Art, auch größere Bibliotheken, 
alte Atlanten u. Landkarten zu 
angemessenen Preisen Anqeb. 
erbeten an Buchhandlung Frick, 
Wien I., Graben 2? lOOÜ-4 

Kaufe 2 Betten mit Einsätzen, 
2 Nachtkästchen, Waschtisch 
und Spiegel, Schreibtisch sot. 
J. Putfichko, Marburg-Dr,, Trie-
sterstr. 57. 26R8-4 

Kaufe kompl. Schlaf- und Kü­
chenmöbel und Sessel, auch 
einzelne Stücke jeder Gattung 
J. Putschko, Marburg-Dr., Trie-
s^rstraße 57. 2687-4 

Junqer Schäferhund(hUiidin) — 
reinrassig — kauft als Tier­
freund Kaufhaus Grazer Adolf, 

Stubenmädchen mit 12jährlqer 
Praxis sucht Stelle als erstes 
Stubenmädchen oder Portierin. 
Antr unter »Selbständige Kraft 
2R72« an die »M Z.«, Marburg 
(Drau), 267 2j;5 

HauBmcIsterstclIe gesucht An­
träge an die »M. Z.«, unter 
»Hausmeisterstelle«. 2747-5 

Offene Stellen 
Vor Emstnllunri von AthellskrÄllen 
nuiD Ziiitimmung des lUttundigen 

ArbnitsnmlPs eingeholt werden 

Kanzleikrall mit Kenntnis der 
Buchhaltung, als Vertrauens­
posten sucht »Burgkaffee« — 
Marburg-Dr 2671 ̂  

Konsulatshaushalt sucht für so­
fort eine perfekte Köchln, 40 
bis 55 Jahre alt. Adr.: Graz, 
.\uerspergga65e 12, Hilmteich 

2725-6 
Hausgehilfin von 15—50 Jahr., 
die auch kochen kann wird 
für sofort gesucht Dr Kar! Kn-
rosrhetz, Bergneustift, K'p s 
PettJU. 2750-6 

W ai i sch  

KruschensaUz 
Nehmen Sie es dauernd 

ein und Sie nützen 
Ihrer Gesundheit 

Erhinilch II Apothaksn und Oragirlen 

ßesfellfdiein 

Tausche schöne, trockene Ein­
zimmerwohnung im Zentrum d. 
•^tadt (Doinptatzl, gegen Zwei­
zimmerwohnung Zuschriften 
an die ')M Z.«, unter »Zen­
trum 262.3«. 2623-9 

Heirat 

Direktor, 49, weltgereist. Na­
tur- und Tierfreund, wünscht 
Dauerhokanntschaft mit her­
zensguter temperamentvoller 
Dame zw späterer Ehe. Aus-
führl. Bildzuschr. unter »Inni­
ges Verstehen« an die »M Z.», 
Cilli. 993-12 

Fimr'«» - Verluste 

Chromarmbanduhr mit gleichem 
Armband am Samstag, 25. 
März, von der Keltengasse bis 
Magdalenenplatz und von dort 
im Autobus bis zum Bahnhof 
verloren, Belohnung. Abzuge-

Jörgendorf bei Pellau. 1038-4 hen in der »M Z.« 2766-13 

Jcfi bifte um Ubersendung 
von 

..../ 3 . ^  

. . .  2 4 .  ̂  
züfi J.k/asit J11 fftihcftOf 

//• 
UIPZIQ AdH,f lerstraae&-H 

Am 27, März wurde eine gol­
dene Armbanduhr vom Burg-
Kino bis zum Adolf-Hitler-Pla'z 
verloien. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, die Uht gegen 
gute Belohnung in der Burg-
Kino-Kanzlei abzuqeben, 

2546-1. 

Vcrsch'eHencs 

Danksagung 

Zurückgekchri vom Grabe unsere» lieben 

Hermann, sagen wir allen Verwandten und Be­

kannten, vor allem der Familie Hoinig in Pettau 

für ihre liebevolle Pflege, sowie Herrn Munda und 

den Arbeitskameraden für ihr Treuegeleit,  Kranz-

und Blumenspenden unseren innigsten Dank. 

Marburg, an seinem 19. Geburtstage. 

Familien Steiner, Finster, Löschnig und Jäger. 

2774 

Tausche Damenfahrrad m Be­
leuchtung gegen ebensolches 
Herrenfahrrad guteihalten, — 
Dammgasse 63, Drauweller M=»r-
hurg-Dr. 2722-14 

Tausche Kindersportwaqen ge 
gen Kindertischwaqen Drau 
Weiler, Danimg 63, Marburg 
prau^ 2733-14 

Tausche Möbelstücke aller AM 

gegen Grammophon mit Pia' 
ten, Küchenwaage, Paai Man 
nerschuhe Nr. 41 oder Ni 
und Karren Anzufr nach IP 
Uhr: Brunndorferstraßp 30. Hol 
Marburji-Dr. 2690-14 

Tausche Gitarre mit schönem 
Klang od tadell Kinderharmo­
nika (Stahl-Stimmenl m Koffet 
gegen guterhaltenen Rundlunk-
empfänger. Adr in der »M Z." 

2753-H 

Tausche iunge Zurhtstute qeg 
ein jähr, Fohlen«Uite nach Ver­
einbarung. Koro^aj *s1efnn Kra­
nichsfeld 130. 27S6-N 

Tausche tiefen Kinderwagen 
gegen Tuchent Adr. in dor »^M 

2759-14 

Tausche schwarzen Damen-
mantel, tadell., neqrn Herren­
anzug, Größe 48, hr«\in oder 
grau, guterhnllen. sowie eine 
Zucht weißer Turteltauben mit 

I Vogelhäusern geg Logehiihncr, 
' - Beigqusse 22-1. 2757-1,1 
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nO Königin sei weise!" 
Provinz-Operette im Film perüifüert 

L' tn  dae  Zi  » t  de r  Jahrhunder twende ,  
a l s  noch  jeü iT ,  de r  nur  das  nu l ige  ( Je ld  
ha t t e ,  e in  l i i fd l t j r  e ro l luun  konnte  und  
bc l i fcb i f j e  b lucke  c iuHul i r lü ,  d ie  n icn t  
durch  d ie  Heinde  e ines  beur te i l enden  
rdchmancus  g igangcn  waren ,  rühr ten  
d ie  r rüch ie  dn-sc : )  , , bcg« . i5 le r ten  Dien-
s ips  an  d t  r  ivuns t  o l l  we i t  mehr  das  
Zwerchfe l l  a l s  Hi rz  und  Geis t .  Uen  Vo-
f jc l  s r l iossen  d i ihc i  d ie  Üpt rü l t en  im 
k . lass i sc :h fMi  S  i l  ab ,  d ie  meis t  an  k le inen  
r rov inzbuhnin  ( i ' ^ thun  wuiden  Der  
i i ru f ;  l ' r t i t ) -F i ln i  . .Sp ie l "  pe rs i f l i e r t  d ieses  
Niveau  auf  l inmorvol le  Weise  Bin  Cle -
!»c inghU'Xt  aus  e iner  Rokoko-Opere t t e ,  
z i im Beisp ie l  l aufe t ;  , ,Konig in .  [o r t ,  fo r i .  
F f i i t  von  d ipsom Or t . "  Chor '  , ,For t ,  fo r t ,  
to r t ,  s i e  muß je tz t  fo r t . "  Und  sch l i rß l i ih  
fp 'h t  e s  q t i r  we i te r ,  a l l e rd ings  n ich t  von  
dem I raqwüid igen  Dich te r  heahs ich t i r i t ,  
smidern  von  e iner  jungen  Anfänger in  
improv is ie r t ,  d ie  ehrge iz ig  ih re  Rol le  
e rwei t f rn  wi l l :  , ,Oh ,  we i le  doch  an  d ie ­
sem Or t ,  da  drauf^en  auf  dem Eise ,  da  
we i len  19  Gre i se  und  b iHen  d ich  um 
Ci t i ade ,  sowie  um Sc l ioko lade .  Oh  Graus ,  
oh  Furc l i f ,  oh  Graus ,  wie  i s t  das  schreck­
l i ch  anzuschauen .  Oh  König in ,  se i  we ise ,  
ha l t  e in  auf  de iner  Re ise . "  So lche  und  
ähn l iche  Entg le i sungen  wi rd  der  neue  
Frag-F i lm e in  wenig  un te r  d ie  Lupe  
nehmen.  Werner  Epi in ius  schre ib t  das  
lus t ige  Drchbuch .  Her tha  Mayen  s ing t  
d ie  , ,ge i s tvo l len"  Verse  und  Al f red  S tö­
ger  fuhr t  Regie .^  

f lans lA 'yncJ ien  

Ticcks »Schöne Ma^elonc« als 
Melodrama 

Ludwig  T iecks  »Wundersame Ge­
sch ich te  von  der  schönen  Mage lone« ,  
e ine  se iner  schöns ten  Erzäh lungen  au6  
dem »Phantasuar - ,  i s t  heu te  wohl  nur  
noch  a l s  nove l l i s t i scher  Rahmen der  
Bidhmschen  Mage lone-Lieder  bekannt ,  
d .  h ,  e igen t l i ch  so  gu t  wie  unbekannt .  
E in ige  Küns t le r  de r  Königsberger  S täd­
t i schen  Bühnen  (oder  e in  ungenannte r  
l i t e ra r i scher  Hin te rmann)  ha t t en  den  gu­
ten  Einfa l l ,  d ie  Erzäh lung  mi l sa in t  den  
e inges t reu ten  Gesängen  zu  b ie ten .  Der  
Ve tsuch  g lück te  über  Erwar ten .  Man  
bekam auf  d iese  Weise  e inmal  den  gan­
zen  Liederzyk lue  zu  hören ,  n ich t  nur  
d ie  fü r  den  Konzer t saa l  ausgewähl ten  
t rad i t ione i len  S tücke .  Außerdem erwies  
s ich  d ie  Wiedere rweckung  der  (u r -
t ip rüng l ich  a l t f ranzös i schen ,  s to f f l i ch  
mi t  »Romeo und  Ju l ia«  ve iwandten)  
L iebesgesch ich le  a l s  durchaus  lohnend .  
S ie  wi rk t  in  T iecks  sprachschoner  Na th-
d ich tung  mi t  dem Reiz  e ine r  romant i ­
schen  Pa t ina  und  vermag  auch  inha l t ­
l i ch  zu  fesse ln .  

Deutsche Musik in Tricst 
Sei t  e ine r  Woche  s teh t  das  Tr ics le r  

Mueik leben  im Ze ichen  e ines  mi t  q ro-
f^er  Spannung  e rwar te ten  und ,  wie  s i ch  
bere i t s  geze ig t  ha t ,  überaus  ahwcchs-
luncfs re ichen  und  küns t l e r i sch  wer tvo l len  
Zyklus  von  S in ton iekonzer ten .  Gle ich  d ie  
Premiere  b ra th le  mi t  dem Bee thoven-
schen  Tr ipe lkon ie r t ,  de r  Ouver tü re  zu  
Ross in i s  » I ta l i ener in  in  Alg ie r« ,  de r  s in ­
fon i schen  Dich tung  des  e inhe imiechen  
Komponis ten  Gae tone  Zucco l i  »Nacht  auf  
Ge thfcemane«  und  Ceear  Francks  d-mol l -
S in fon ie  e in  e r lesene«  Programm,  he i  
dem da«  Tr ies te r  S in fon ieorches te r  des  
Verd i -Thea te r s  s i ch  auch  auf  d ie t i cm Ge­
b ie t  g länzend  bewähr te .  Für  das  zwei te  
Konzer t  ha t t e  man  in  Georq  Ludwig  Jo-
chum e inen  Gas td i r igen ten  gewonnen .  
de««en  Debüt  in  Tr ies t  n ich t  e indrucks­
vo l le r  hä t t e  «e in  können .  Unte r  se iner  
sens i t iven  S tabführung  kamen Schuber t s  
Unvol lende te ,  Webers  Oberon-Ouver lü -
re  und  d ie  zwei te  S in lon ie  in  D-dur  von  |  
Brahms  in  vo l lende te r  Weise  zur  Wie­
dergabe .  

In  der Philosophischen Fakultät der 
Univers i tä t  Lissahon hie l t  de r  deu t sche  
Professor  Dr .  Hans  Georg  Gadamer  (Le ip­
z ig )  auf  E in ladung  des  Deutschen  Kul ­
tu r ins t i tu t s  e inen  Vor t rag  überdasThema 
»Das  Prob lem c le r  Gesch ich te  de r  moder ­
nen  Phi losophie ' i .  

Eine Aiisstellunq »Das schöne Bild in 
der  Reprodui i l ion«,  die  vom e inz igar t igen  
Le i s tungss tand  der  deu t schen  Reproduk­
t ions techn ik  zeuc i t .  f inde t  zur  Ze i t  in  
Dresden  s ta t t .  

Das Tor sprang auf 
Damals ,  i ch  Got t f r i ed  Kel le r s  

'  >>Leute  vun  Se ldwyla«  zum ers ten  Mal  
!  geschenkt  bekam,  wai  i ch  noch  e in  
,  ganz  junges  Ker lchen ,  v ie rzehn  Jahre  
:  imge ldhr .  I ch  l i e t  j edenfa l l s  noch  in  
.  ku rzen  Hosen  heru  r .  und  s te l l t e  auch  
j noch  ke ine  . schwier igen  Fragen  an  das  

Sch icksa l l  Im Gegente i l !  Auch  mi t  mel -
I  ner  Lek türe  war  es  dementsprechend  
j  bes te l l t .  Man  konnte  in  d iese r  Hins ich t  

wi rk l i ch  ke inen  S taa t  mi t  mi r  machen .  
Ich  ve rdarb  mi r  abends  im Bet t  d ie  
Augen  über  Nie  Car te r  und  Buf fa lo  Bi l l  
und  sch lepp te  Schmöker  in  meinen  Ho­
sen taschen  herum,  daß  es  schon  n ich t  
mehr  schön  war .  So  a l so  war  e s  mi t  
mi r  bes te l l t ,  i ch  war  j a  sch l ieß l ich  auch  
ke in  Wunderk ind .  Also :  Die  Se idwyle r  
Gesch ich ten!  Ich  bekam s ie  mi t  e ine r  
f reundl ichen  Widmung und  l i eß  s i e  e r s t  
e inmal  l i egen .  Ehr l i ch  gesag t ,  i ch  t r au te  
mich  n ich t  an  s ie  he ran .  S ie  sahen  mir  
so  k lass i sch  aus .  so  ehrbar  und  würd ig ,  
so  langwei l ig ,  so  für  Erwachsene .  Ich  
ha t t e  e in fach  ke inen  Mut .  an  s i e  heran­
zugehen  Bis  i ch  e inmal  mi t  Fau l f i eber  
im Bet t  l i egen  b l i eb  und  vor  Lange­
wei le  ga rn ich t s  mehr  mi t  mi r  anzufan­
gen  wußte .  Da  nahm ich  end l ich  das  
Buch  zu  Hand  und  las .  J a ,  i ch  l as  — 
und  hör te  n ich t  wieder  auf ,  b i s  i ch  d ie  

letzte Seite dieses köstlichen Buchet 
gelesen hatte Ich litt mit Romeo und 
Julia und lachte über die drei gerechten 
Kammacher, ich fürchtete für Dietegen, 
grinste über den Schmied «eijies 
Glückes und hatte Spiegel, das KJitz-
chen, Hob 

Mit "«inem Schlage war mir das' Tor 
zur Wunderwelt der deutschen Dich­
tung aufgesprungen. Ich hatte den er­
sten Schritt in eine Welt getan, in der 
ich nun Schritt für Schritt mit klopfen­
dem Herzen weiterging. 

Nie möchte ich die Stunden missen, 
die ich damals mit heißem Gesicht über 
den Büchern verbrachte, über den Bü­
chern, die meine Freunde wurden und 
es blieben bis auf den heutigen Tag. 
Nun eind zwanzig Jahre darüber hin­
gegangen. Damals war ich ee, dem das 
Tor aufsprang — heute saß ich nur als 
stummer Ghst dabei und sah in die 
Ges'chter junger Menschen, die mit 
großen Augen den Worten deutscher 
Dichter lauschten. Junge Arbeitsmänner 
waren es — und vor ihnen stand ihr 
Abteilungsführer und las ihnen aus den 
Werken unvergänglichen deutachen Be­
sitzes vor. Ja, das war eine Feierstunde 
für sie. Viele von ihnen waren wohl zum 
ersten Male von der zwingenden Macht 

des gedichteten Wortes gebannt. Vor 
wenigen Tagen erst waien sie hier 
eingerückt, um ihrer Pflicht als Arbeits-
münner zu genügen. Nun kam wohl eine 
Ahnung über sie, daß in den Jahren 
ihres jungen Manneetume auch das 
gute Buch ein guter Kamerad sein 
würde, dem sie sich anvertrauen könn­
ten. Nun spürten sie wohl, daß das Werk 
der Dächter, zu dem sie bisher den 
Weg nicht gefunden hatten, auch zu 
ihnen gehört wie Spaten und Gewehr» 
daß es sie reicher machen und weiter­
führen kann. 

Auch ihnen gilt, was unser alter Pro­
fessor uns Jungen immer wieder sagte: 
Jungens, lest*jeden Tag in einem guten 
Buch, und wenn es nur zehn Zeilen sind! 
Aber gut muß es sein und Wert muß es 
haben. 

Ja, das war wohl ein richtiges Wort. 
Damals allerdings, als ich es zum ersten 
Mal hörte, war ich bereits sechzehn 
Jahre alt und darum kam es für mich 
doch etwas spSt. Denn da kannte ich 
schon die Seidwyler Geschichten und 
die Gedichte von Matthias Claudius und 
Rilkes »Cornet«, Wie sollte das Herz 
eines Jungen da nicht hungrig nach dem 
Schatz der deutschen Worte sein? 

Hans Jürgen Nierentz 

Eine Musikschule in Friedau 
Feierliche Eröffnung durch Landrat Fritz Bauer 

Nun ha t  auch  d ie  k le ine  un te r s te i r i -
sehe  S tad t  F r iedau  ih re  e igene  Mus ik­
schu le !  Ih re  Er r ich tung  im Rahmen des  
S te i r i schen  Mus ikschu lwerkes  i s t  e ine  
Kul tu r ta t  von  d l l e tg röß te r  Bedeu tung .  Es  
i s t  e twas  Imponie rendes ,  im fünf ten  
Kr iegs jahr ,  in  Tagen  s tä rks te r  po l i t i ­
scher  Spannungen ,  de ra r t iges  zu  vo l l ­
b r ingen ,  imd es  zeug t  g le ichze i t ig  fü r  den  
unqebrorhenen  Kul tu rwi l l en  des  deu t ­

schen  Volkes .  Das  a l t e  Römerwor t  von  
den  Musen  d ie  im Kr iege  schweigen ,  
ha t  Deutsch land  in  d iesem Kr iege  schon  
of t  und  of t  wider leg t .  

Der  ge rege l te  Schulbe t r i eb  l äuf t  se i l  
dem ers ten  Dezember  des  ve rgangenen  
Jahres  mi t  e ine r  e r f reu l ichen  Zah l  von  
113  Mus ikschü le rn  un te r  de r  Le i tung  von  
Mus ikd i rek tor  Hermann  Er jau lz ,  de r  s i ch  
um das  Zus tandekommen der  Ans ta l t  
g röß te  Verd iens te  e rwarb .  Werk tä t igs te  
Förderung  und  Unte rs tü tzung  fand  e r  
durch  den  rühr igen  Bürgermeis te r  de r  
S tad t  Fr iedau ,  Pq .  Fr i t z  Gär tner ,  durch  
Landra t  und  Kre i s führe r  Fr i t z  Bauer ,  
durch  d ie  (Ober le i tung  des  S te i r i schen  
Mi i s ikschu lwerkes  in  Graz-Eqgenberg  
und  durch  zah l re iche  ungenannte  Hel fe r .  

Bei der offiziellen Eröffnungsfeier an 3. 
April sprach Hermann Erjautz nach 
kurzen Begrüßungsworten über das Wer» 
den der neuen Musikschule, während 
Werner Berkenkamp als Vertreter der 
Oberleitung der M'isikhochschule in 
Graz-Eqgenberg das Wort ergriff und 
besonders den hohen Wert der Hausmu­
sik und die Wichtigkeit des Einbaus der 
Sing- und Spielscharen in den Aufbau 
der neuen Musikschule hervorhob. Land­
rat und Kreisführer Fritz Bauer beleuch­
tete in fesselnder Weise die Errichtung 
der Schule im Rahmen des ZeUqesche-
hens, wobei er in markanten Zügen die 
derzeitige politische und militärische 
Lage heraushob. 

Die eindrucksvolle Feier verschönten 
ein Andante für Flöte (Erjautz) und 
Streichquartett von Mozart und Tele-
manns Konzert für vier Violinen. 

Der feierlichen Eröffnung durch Land­
rat Fritz Bauer in der Hauptschule schloß 
sich eine Mus'zierstunde im Heimatbund-

I scial an, bei der Bürgermeister Fritz Gärt-
I ner, der in großzügiger und weitblicken­

der Fürsorge veranlaflte, daß die Musik-

I schule bereits in allernächster Zeit ein 
äußerst zweckmäßiges eigenes Heim wird 
beziehen können, über den Aufbau und 
die Bedeutung der neuen Anstalt sprach. 

Die schöne Musizierstunde wurde von 
Lehrern des Steirischen Musikschulwer­
kes aus Graz, Pettau und Friedau gestal­
tet. (Herta Wyneken, Gisela Gäede, 
Heidi Fitgau, Werner Berkenkamp, Her­
mann Erjautz.) Die reiche Vortragsfolge, 
die Instrumentales und Vokales In den 
verschiedensten Zusammensetzungen bot 
brachte Spiel- und Singmusik von Haß­
ler, Gervaise, Telemann, Matthesop, Hei­
nichen, Hugo Distler und Karl Marx. Ein 
bunter Reigen meist vorklasstscher Mu­
sik! Werner Berkenkamp baute durch 
klug eingefügte Erliiuterungsworte Im­
mer wieder Brücken zwischen Podium 
und Zuhörern, die den hörenswerten 
Abend beilallsfreudlq aufnahmen. 

Dieser verheißungsvolle Anfang sei 
der Bevölkerung Ansporn und Mahnung 
zugleich, dem schönen Werk, das hier 
im Entstehen ist, jene Förderung und An­
teilnahme zu schenken, die es verdienti 

Hans Wamlek 

Mozart. Bach und Händel 
Ein schönes Chorkonzert in Graz 

Der  Di r igen t  des  Abends ,  Hanns  Haas ,  
da r f  mi t  dem Ergebnis  se ines  e rz ieher i ­
schen  Wirkens  im Sinne  der  Disz ip l in ie  
rung  großer  Chormassen ,  wie  s ie  d ie  
Vere in igung  des  Grazer  Männergesang­
vere ines  und  se ines  F iauenchores  mi t  
de in  Chor  de r  S täd t i schen  Bühnen  und  
der  S täd t i schen  Chorgemeinscha t t  da r ­
s te l l t ,  vo l lauf  zuf r ieden  se in .  Ausgerüs te t  
mi t  den  Er fahrungen  des  Thea te rprak t i  
ke rs  und  begab t  mi t  de r  g lühenden  Lie  
be  zum ede l s ten  Ins t rument ,  das  d ie  Na-
tu i  se lbs t  geschaf fen ,  zur  mensch l ichen  
S ings t imme,  b r ing t  Haas  a l l es  Er for ­
der l i che  mi t ,  um auch  e inem so lchen  
Riesenchor  j ene  . schöne  gesch l i f t ene  
Tonqua l i t ä t  zu  geben ,  d ie  ihm e rs t  zum 
Genuß  von  e igenem Reiz  werden  läß t ,  
Haas  exerz ie r t  n ich t  mi t  se inen  Sängern ,  
sondern  läß t  d ie  Phrasen  schön  gerun­
de t  und  dynamisch  be leb t  ausschwingen .  
Schon  in  de r  zuers t  gebrach ten  Krö­
nungsmesse  von  Mozar t ,  Nr .  14 in  C ,  
K.  V .  317 ,  ze ig te  s ich  das  bed ingunp-
lose  Mi tgehen  der  e inze lnen  Chor le i l e ,  
so  daß  es  zv  e ine r  mus ika l i sch  se l t enen  
P lds l i z i t ä t«d ieses  e igen t l i ch  nur  fü r  den  
Ki rchenraum geschr iebenen  ku l t i sch  ge­
bundenen  Werkes  kam,  dessen  Schön­
he i ten  a l l e rd ings  durch  das  So loquar te t t  

noch in ein besondere.» Lichl gerückt 
wurden. Erika Pirschl gewinnt luch als 
Konzertsängerin immer mehr an Format 
und sang das »Incarnatus est« im Credo 
und die Soloslelle des Agnus Dei mit 
bezaubernder Innigkeit des Tones. Aber 
auch Susanne Muser (Alt), Karl Weiser 
(Tenor )und Rudolf Großmann (Baritoni 
ließen ihre Stimmen leuchten. So ent­
stand der Eindruck eines fließenden und 
strömenden Stimmklanges von wahrhatt 
weihevoller Haltung. 

In der Solokantate für Baß »Ich habe 
genug« von J. S. Bach übernahm dan­
kenswerter Weise im letzten Augenblick 
Rudolf Großmann die Partie des Greises 
und bewies aufs neue seine überragende 
Musikalität, die ihn auch dieses gesang­
lich schwierige Werk mit überzeugender 
Gestaltungskraft bewältigen ließ. Das 
Oboensolo blies Hugo Mascher, der die 
blumige Umrankung der menschlichen 
Stimme durch den ihr angenäherten 
Klangcharakter der Oboe mit schöner 
Empfindung darstellte. Das Werk hinter­
ließ mit seiner tröstlichen und leidüher-
windenden Grundhaltung einen nachhal­
tig tiefen Eindruck. 

Zuletzt hörte man das Dettinger Te-
deum von Händel, das nicht nur den 

gewaltigen Chormassen sondern auch 
dem Orchester und dem Solisten Rudolf 
Großmann (Baßsolo) schöne Aufgaben 
stellte. Die Gliederung dei einzelnen 
Teile dieses Werkes, dessen echt ba­
rocke Tonwelt mit feuriger Glut zu den 
Hörern sprach, gewann unter Haas" 
Stabführung prachtvolle, architektoni­
sche Gestalt. Reich an Kontrasten in or­
chestraler und stimmlicher Hinsicht bot 
vornehmlich wieder das Schlußarioso 
Rudolf Großmann Gelegenheit seine 
Stimme in den Dienst eines • von höch­
ster Intensität der künstlerischen Strah­
lung geadelten Werkes zu stellen. So 
gab der Abend nicht nur eine maßvoll 
ausgewogene Gliederung sondern auch 
jene, den echten Geist des Musikers ver­
ratende Entsprechung der einzelnen Pro­
grammteile untereinander zu erkennen, 
die einem Chorkonzert, das mehreren 
Werken gewidmet ist. erst den inneren 
Zusammenhalt verbürgt. 

Der Dirigent und seine Sänger sowie 
das» Städtische Orchester vollbrachten 
eine ausgezeichnete Leistung. Reicher 
und vom Herzen kommender Beifall war 
Dank und Anerkennung für alle. 

Kurl Hi lSebrantl  Kfatzak 

Wcttbild-Tobi» 

Staatsschauspieler Friedrich Kayßler, 
der von Bühne und Film der bekannte 
Charakterdarsteller, begeht am 7. Apri' 

seinen 70. Geburtstag 

Urauffürungen — 
gestern und morgen 

Neues aus deutschen Theatern und 
Konzertsälen 

Wilholm Utermanns neueste Koinödit 
»Der Pelikan« errang bei ihrer Urauf­
führung durch das Dresdener Staats­
schauspiel einen großen Erlolg. Die Ber­
liner Komödie in der Fasanenstraße 
brachte am 6. April die Uraufführung dei 
musikalischen Komödie »Die letzten 
Fünf« von Wulf Rittscher mit Musik von 
Heino Gaze. In Düsseldorf fand das Lust­
spiel »Der Schellenkönig« von Bernd 
Rehse, das Jerome den Biuder Napoleons 
und Scheinkönig von Westfalen in den 
Mittelpunkt der Handlung stellt, eine 
freundliche Aufnahme. — Der Direktor 
des Deutschen Theaters und der Kam­
merspiele in Berlin sowie des Wiener 
Theaters in der Josefstadl. Heinz Hil­
pert, beging sein 25jähriges Bühnenju­
biläum, — In Wiesbaden wurde die Ur­
aufführung einer Suite für Harfe und 
Englisch Horn des jungen Wiesbadener 
Komponisten Debusmann mit Anerken­
nung aufgenommen. Durch zwei Mitglie­
der der Wiener Staatsoper, den Bariton 
Dr. Alfred Pöll und den Bassisten Herbert 
Alsen, wurden in Linz Lieder von Casi­
mir von Paszthorv und von dem Wiener 
Pianisten Karl Winkler — alle nach Ge­
dichten de« bekannten Linzer Lyrikers 
Arthur Fischer-Colbrie — zum ersten 
Mal gesungen. 

Von Gottfried von Einem bringt der 
Dresdener Pianist Emmeran von Lerchen­
feld am 8. April vier Klavierstücke zur 
Uraufführung. Zu Hermann Heinz Ortners 
Schauspiel »Isahella von Spanien« hat 
der Wiener Komponist Erich Wober eine 
Bühnenmusik geschrieben, die anläßlich 
der Osterpremiere der Bühne zur Urauf­
führung kommen wird. Am 16 April wird 
durch die Städtischen Bühnen Breslau das 
dreiaktlqe U-Boot-Drama »Die Wölfe« 
von Hans Rehberq uraufgeführt werden. 
Die niederdeutsche Bühne der Hanse­
stadt Bremen wird im Bremer Schauspiel­
haus das Lustspiel »Alles verdreit« (Alles 
verdreht) von Friidrich Lange urauf­
führen. Im Berliner Schiffbauerdamm-
theater ist für den 25. April die Urauf­
führung von »Sprung ins Leben«, eines 
Lustspielt von Johann Vaszary In der 
deutschen Bearbeitung von Hans Korn­
giebel. vorgesehen. Felix Lützkendorfs 
neues Schauspiel »Friedrich II.« soll In 
der nächsten Spielzeil am Staatstheater 
Berlin zur Uraufführung kommen. 

»Münchhausen« — größter Füm-
erfolg in Frankreich 

„Jud Süß" und „Die goldene Stadt" 
waren die deutschen Filme, die bisher 
den größter Erfolg 'n Frankreich errun­
gen haben. Sie werden jedoch übertrof-
fen von den „Abenteuern des Barons 
Münchhausen", dessen Pressestimmen 
jetzt vollständig vorliegen. Da der Farb­
film in Frankreich so gut wie unbekannt 
war, ist es verständlich, daß die Zeltun­
gen besonders stark auf die technische 
Seile dieses Ufa-Jubiläumswerkes ein­
gehen. 

Mein Hausberg 
Vnn Josef Friedrich Perkonig 

Ich  meine  n ich t  euch ,  ih r  f e rnen  Berge .  
Lohn  ndch  sau ien  Wochen ,  wohin  d ie  
Träume der  gef t i i igenen  Tage  wal l fah­
ren  — wie  unwirk i icbe  Bi lder  de r  ge ­
täusch ten  S inne  schwebe t  ih r  in  (1er  
Lu i t .  I ch  meine  d ich ,  n  edr iger ,  nur  e in  
paar  S tunden  fo rdernder  Berg ,  de r  du  
in  j eder  Jahresze i t  e inen  an t le ren  Na-  |  
men t rägs t ,  in  j edem Winde  zu  e inem 
anderen  Gipfe l  ve rwande l t  l i i s t  und  duch  
immer  e in  und  derse lbe  Berg  verb le ibs t ,  
dem Tage  e ingeordne t ,  e ine  S to l l e  auf  
o f t  beschr i t t enem Wege ,  e in  Mausa l tä ' - -
chen ,  vor  dem man ges tanden  haben  
muß,  so l l  de r  Tag  n ich t  unvol lende t  
se in ,  und  auch  d ie  Nach t ;  denn  auch  zu  
j eder  dunklen  S tunde  muß m^m ihn  e r ­
s te igen  können ,  noch  rasch  vor  Mi t te r ­
nach t  d ie  zweimal  zwöl f  S tunden  m t  
e inem Gang  au l  se ine  Höhe  s innvol l  be ­
enden .  

Ach ,  Ih r  L ich t süch t>gen .  warum wein t  
ih r .  nur  von  der  e r s ten  b i s  zu  le tz ten  
Dämmerung  wäre  Raum für  d ie  Wande­
rung  auf  den  Berg?  Ih r  mi i s se t  das  g roße  
Ges t i rn  über  epch  sehen ,  e s  angekün­
d ig t  oder  dnrh  noch  nahe  wissen ,  ih r  be -
sche idc t  pur -h  v ie l l e ich t  mi t  dem Mond 
— aber  hab t  ih r  n iemals  d ie  l ins le re  
Nach t  zu  eurem Wer igen ' ) s sen  qehab t ,  
n ich t  auf  ebener  S t raße ,  n ich t  auf  e inem 
Pfad  zum Freunde ,  zur  L iebe  h in?  Ja ,  
e s  i s t  unhe iml ich ,  zw ' s rhe i ;  unruh i f fen  
Bäumer j  zu  gehen :  l au te r  kn i r sch t  de r  
Schuh  im Ste . in ,  schwärzer  a l s  schwar?  
s ind  d ie  Sch 'S t ten .  und  es  i s t  schaur  g  
un te r  dem bes t i rn ten  Himmel  zu  s tehf^n  
ke ine  Mciuer  im Rucken ,  an  d ie  man  s ich  

l ehnen  könnte  Oh ,  e insamer  noch  i s t  
man  in  dem fe indse l igen  Gewoge  der  
Nach t lu f t .  Es  kn i s te rn  zuers t  d ie  S te rne  
wie  kd l te  Funken  kn is te rn ,  e s  heb t  e i ­
ne r  un te r  ihnen  an  le i se  zu  tönen ,  an­
dere  k l ingen  mi t  ihm,  und  zu le tz t  d röhn t  
das  Gewölbe  über  dem Haupte  von  e i -

I i i em Gesänge ,  wie  ihn  d ie  Enge l  und  
h imml ischen  Geis te r  am Jüngs ten  Tage  
fü i  a l l e  Menschen  im Lich te  s ingen  wer ­
den .  Ja ,  man  muß e in  mut iges  Herz  ha­
ben .  Aber  sch ldf j t  e s  e inem ruh ig  und  
fu rch t los  in  de r  Brus t ,  dann  wi rd  j enes  
mi t t e rnäch t ige  Gedröhn  wieder  ab­
schwel len  und  wi rd  end l ich  in  d ie  S t i l l e  
münden  wie  e in  S t rom in  das  Meer .  Man  
i s t  s e l ige r  a l s  j e  am Tage ,  und  d ie  Nach t  
ve rmag  e inem n ich t s  mehr  anzuhaben .  
D osen  nenne  ich  meinen  Hausberg ,  de r  
mi r  von  Morgen  zu  Morgen  so  nahe  i s t ,  
f ldß  i ch  nu t  d ie  Hand  auszus t recken  
brauche  und  e r  l i eg t  mi r  auf  dem Tel le r  
de r  Hand .  Er  ha t  ke in  Gehe imnis  vor  
mi r ,  i ch  sehe  in  Grund  und  Abgrund ,  e r  
i s t  e in  Te i l  geworden  meines  Lebens  
Ich  p rüf te  j edesmal  l ange  se in  Wesen ,  
ob  es  dem meinen  g le iche .  Es  g ib t  ve r ­
sch lossene ,  ha r te  widerspens t ige  ebenso  
wie  gü t ige ,  ve r f i ih re r i rhe  und  herz l i che  
un te r  den  n iedr igen  Bergen  rund  um 
mein  Haus .  Man  muß ih r  Gefüh l  e r fo r ­
schen ,  che  man  e twas  Gemeinsames  mi t  
so  e inem Berge  zu  haben  anfäng t ,  n ich t  
anders  a l s  mi t  e inem Tie r ,  ehe  es  unser  
f l aus t i e r  geworden  i s t .  I ch  q !ng  e inen  
Fr i ih l ing  l ang  auf  e inen  Hüge l ,  e r  war  
wohlqe iormt .  und  a l l es ,  was  ich  dor t  an  
le ich t  e r l ang ten  Anbl ick  genoß ,  hä t t e  

auch jeden anderen beglücken können 
Und doch war eine beständige Unruhe in 
mir, als schwänge die Nadel einer ge­
heimnisvollen Merßuhr in mir hin und 
her, Nun höre ich auf solche dunklen 
Zeichen, ich mied jene Höhe, ich suchte 
mir einen anderen Berg zu gewinnen und 
gewann ihn. 

Ich habe manchem Freunde zur guten 
Lehre gesagt; Wähle dir einen Hausberg, 
einen Berg, der zu dir gehört wie dein 
Haus, dein Garten, deine Stube, zu dem 
du flüchten kannst, der vor deiner Ar­
beit steht, der dich nach ihr labt. Es 
kann ein Berglein sein, denn deinem 
Leibe soll keine Mühe zugemutet wer­
den, aber es muß sich über die Niede-
lung erheben, einmal am Tage »ollst 
du zu Tieferem herabschauen, oder, ist 
es Nacht, das Gefühl haben, nun wärst 
du außerhalb der Welt. Die Weisen, die 
Klaren, die Ruhigen gehen immer wieder 
auf die Berge. 

Mitten in irgend einem Tun überfällt 
einen die Lust nach einem Gang auf den 
Berg» man muß sie stillen können, so 
nahe, so anspruchslos muß der Haus­
berg sein, da bedarf es keiner anderen 
Schuhe, keines Stabes, barhaupt, barfuß 
soll man hingehen können. Es ist, als 
lebte man an einem See und stürze sich, 
da man die Seite eines Buches umge­
wendet hat, ins Wasser, ehe man den 
Blick auf die nächste senkt. So tritt der 
Handwerker aus seiner Werkstatt, und 
auf der Schwelle hebt er um fein Weni­
ges den Kopf und atmet ein paarmal 
tief. So läßt der Bauer den Pflug in der 
Furche stehen, er hält sein Pferd ein 
wenig an und streckt den Rücken. Du 
streckst auf dem Hausberg deine Seele. 
Wdk nützten dir die hertUchen Gebirge, 

die, unerreichbar, deine Träume nähren, 
wenn es nicht diesen einen Berg gäbe, 
der dir alle schimmernde Ferne ersetzt, 
er ist wie die eine erwählte Frau unter 
vielen Frauen. 

Der Hausberg meines Stadtlebens hat 
einen schönen, stolzen Namen, er heißt 
Falkenberg. In hundert Minuten bin ich 
auf ihm, das sind hundert Schränke, an 
denen ich vorüberwandle und ihr In­
halt ist mein stündlich zählbares Gut. 
Teurer ist mir der unscheinbarste Ge­
genstand, da ihn das Auge immer ' 'wie­
der berührt. Nicht Langeweile, nicht 
Überdruß ist das Ende des häufigen 
Anblicks, es ist ein liebreiches Verhält­
nis. Sehe ich einmal den Eichkater nicht 
in den Buchelnüssen wühlen, und be­
wegt kein Windlein das Laub der 
Zwergbirken, fliegt da» Falkenpaar nicht 
über dem hochstämmigen Wald und 
hackt kein Specht — lauter Begeben­
heiten ohne jungfräulichen Reiz — so­
gleich fühle ich mich in einer sonder­
baren Ungeduld beraubt, und weiß doch, 
ich werde schon im nächsten Wald ent­
schädigt »ein von einem scheuen Tier, 
das ein unsichtbarer Gott in die Luft 
vor mir warf. Lockerer und greifbarer 
ist die Gegend 'zwischen mir und dem 
Berge — damit aber auch alle andere 
unbekannte Natur, als hätte ich zuletzt 
auf ihm einen Schlüssel ausgegraben, 
der die Welt aufschlösse. 

Daheim bin Ich auch auf ihm, weil 
ich mich dort geborgen wähne, mir ist, 
all könnte Ich dort niemals vom Blitz 
getroffen werden Schon ging ein mäch­
tiges Gewitter über mich dahin, und 
Ich hatte kein anderes Dach über mei­
nem Haupte, alf das undichte Laub 
eine» Strauche«. Ich hatte mich nicht 
etwa leichtunnig auf dem Palkenbtrg 

verspätet und jene Bedrohung wahrlich 
nicht gesucht, doch es schien mir nach­
her, als habe mein Berg selber das 
Welter gerulen. Tausendmal hatte ich 
das Land, in dem Ich lebe, betrachtet 
und es wohl zu kennen gemeint, alle 
Tageszeiten hatten es angeleuchtet und 
die Jahieszeiten es gekleidet, Sonne, 
Mond und Steine gaben ihm ihr wech­
selndes Licht und selbst aas der Finster­
nis sandtf e« mir ungewisse Zeichen 
seines Daseins Aus vielen Zuständen 
war ein mittleres Bildni« geworden, das 
dem Wesen entsprach, an das Ich 
dachte, wenn ich das Land meines Le­
bens nannte. Damals aber, während des 
kurzen heftigen Gewitters, da Tiere 
ihre Wohnung mit mir teilten und ich 
durch das Geäst in eine Welt blickte, 
die mich wohlbekannt dünkte bis in 
den letzten feinsten Zug. sah Ich in ein 
anderes, mii fremdes Land, Blitze über­
flammten e» und rissen es auf bis an 
das Herz, schwarzblaue Wolken lasteten 
auf ihm es lag, wenn es nicht gerade 
grauenvoll erleuchtet war von einem 
Lichte, hinter dem es keinen Schatten 
gab, in tiner sündhaften Dämmerung, als 
wäre es nicht mehr weit zum Weltunter­
gang Indem ich die Verwandlung der 
vertrauten Gegend in eine rätselhafte 
Frenwle miterleben mußte, eine Ver­
wandlung, an die ich sonst niemals ge­
glaubt hätte, die mich abei auch da» 
Vergängliche, das ewig Vorenthaltene, 
das noch fernerhin Verborgsne in einer 
anscheinend sicheren und umgänglichen 
irdischen Well bedenken Heß, meinte 
ich ru ahnen, warum mich mein Berg 
wähi'end des Gewitters zurückgehalten 
hatte. 

Wer weiß, welche Erkenntnis er mir 
noch vorbestimmt hat? 


